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VORWORT 
 

Viele Besitzer von Bauernhöfen sind stolz, wenn sie sagen können, ihr Gehöft ist 

100 oder gar 200 Jahre alt. Fast alle unsere Bauerngüter sind aber viel älter und 

können oft auf eine Geschichte von 500 Jahren zurückblicken. Es gibt auch 

Gehöfte, die älter sind. Allerdings ist es so, dass es fast nie Aufzeichnungen über 

die Gründungszeit gibt und dass auch aus den ersten Jahrhunderten der Geschichte 

eines Hofes nur ganz selten schriftliche Nachrichten erhalten geblieben sind. Der 

erfahrene Landes- und Siedlungshistoriker kann jedoch mit Hilfe bestimmter 

wissenschaftlicher Methoden über die Schranken der erstmaligen schriftlichen 

Nachweisbarkeit zurück ungefähr feststellen, wann ein Gebiet gerodet und 

besiedelt worden ist. Mittel dazu sind die Siedlungs-, Flur- und Hofformen, die 

geographische Lage, der Hofname selbst und die Flur- und Gegendbezeichnungen. 

 

Die schriftlichen Aufzeichnungen über ein Bauerngut setzen also meistens erst 

einige Jahrhunderte nach seiner Gründung ein. Wann dies der Fall ist, hängt davon 

ab, ob die Grundherrschaft, zu der das Gehöft in dieser Frühzeit gehört hat, seine 

Dokumente aufbewahrt hat oder nicht. Meistens waren es die Stifte und Klöster,  

die ihre Urkunden und Handschriften sehr sorgfältig aufbewahrt haben, und so 

können wir von Glück sprechen, wenn wir im Zuge der Erforschung einer 

Hofgeschichte feststellen können, dass das Bauerngut zu einem solchen Kloster 

grunduntertänig gewesen ist. Weltliche Grundherren dagegen haben in vielen 

Fällen ihre Urkunden nicht so sorgfältig aufbewahrt oder diese sind im Zuge von 

Fehden oder Erbschaftsteilungen verloren gegangen. 

 

Auch wenn vor allem seit dem 15. und 16. Jahrhundert immer häufiger 

Geschichtsdokumente erhalten geblieben sind, handelt es sich dabei doch nicht um 

einen geschlossenen Archivbestand, sodass wir immer wieder Lücken in der 

Geschichtsüberlieferung in Kauf nehmen müssen. Der Historiker ist jedoch von 

diesen nachweisbaren Dokumenten abhängig, wenn er die Geschichte eines 

Bauerngutes erforschen und beschreiben will. Überlieferungslücken dürfen nicht 

durch phantasievolle Erfindungen oder romanhafte Erzählungen überbrückt 

werden. Außerdem betreffen die Dokumente, die in den Archiven erhalten 

geblieben sind, meistens sehr nüchterne Angelegenheiten der Hofgeschichte; sie 

handeln von Zins und Steuer, von Erbschaftsangelegenheiten, Hofübergabe oder 

Prozessen. Kaum einmal erfahren wir, wie die Leute am Hof wirklich gelebt haben, 

welche Sorgen sie bedrückt und welche freudvollen Tage sie erlebt haben mögen. 

 

Die Unterlagen zur Geschichte des Kramerwirtes finden sich zum Großteil im 

Steiermärkischen Landesarchiv; da dieses Anwesen bis zur Aufhebung der 

Grundherrschaft im Jahre 1848 der Herrschaft Eggenberg grunduntertänig war, 

finden wir viele Unterlagen in den Urkunden- und Protokollbüchern dieser 

Grundherrschaft.  
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Zudem wurden noch die Pfarrmatriken (Tauf-, Heirats- und Sterbebücher) von 

Eggersdorf und Graz St. Leonhard herangezogen, um so auch einen genauen 

Einblick in die Freuden und Sorgen des Alltags, in das Leben und Sterben geben zu 

können.  

 

Darüber hinaus finden sich aber im Steiermärkischen Landesarchiv in Graz noch 

eine Reihe anderer Aufzeichnungen zur Hofgeschichte, so zum Beispiel über 

Steuerangelegenheiten und die vor mehr als 200 Jahren angelegten Grundbücher 

und Kataster.  

Die wissenschaftlichen Fußnoten am Seitenende, die den Quellennachweis 

erbringen, sind bewußt sehr kurz gehalten. 

 

Der Leser mag wohl ein wenig erstaunt sein, da er hier immer wieder auf Stellen 

treffen wird, wo er glauben könnte, der Verfasser sei der deutschen 

Rechtschreibung keineswegs kundig; bewußt wurden einige herangezogene alte 

Aktenstücke wortwörtlich, sogar buchstabengetreu in die heutige Zeit 

”herübergeschrieben”, da ihre Wirkkraft und auch Originalität so um ein Vielfaches 

stärker ist. Zum Formalen sei hier angemerkt, dass Originalzitate immer in Kursiv 

oder ”unter Anführungszeichen” stehen. Bei Originalabbildungen von historischen 

Dokumenten -um auch zu sehen, wie die Schrift und die Dokumente unserer 

Vorvordern aussah- ist die Kopie dieser immer den Übersetzungen vorangestellt. 

Das Zeilenende im Original bei längeren Übersetzungstexten wird mit einem ” / ” 

gekennzeichnet, Abkürzungen wurden ganz ausgeschrieben. Die sehr oft 

vorkommenden Währungsbezeichnungen wurden wie folgt abgekürzt: Gulden = fl, 

Schilling = ß, Kreuzer = kr und Pfennig = den.  

 

 

Mit Hilfe aller dieser noch erhaltenen und feststellbaren Archivalien wird in dieser 

"Hauschronik" versucht, die jahrhundertelange Geschichte dieses Anwesens in den 

wichtigsten Entwicklungsphasen darzustellen und das Leben der Leute zu 

beschreiben. Dass es immer nur einige wenige Aspekte der Geschichte sein 

können, die beschreibbar sind, ergibt sich aus der Überlieferungslage. Für die 

jüngere Zeit, für die mehr schriftliche Unterlagen zur Verfügung stehen würden, 

müssen wir uns mit einer Auswahl der vorhandenen Daten begnügen. 

 

 

 

 

 

 

 

Parschlug, im Mai 2025 
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Alte Maße, Gewichte und Währungseinheiten 
 

Maße: 

1 Joch = 0,5754642 ha = 1600 Quadratklafter 

 

1 Klafter = 1,896484 m 

 

1 Quadratklafter = 3,596652 m² 

 

 

Gewichte und Hohlmaße: 

1 Achtel = ca. 40 l 

 

1 Eimer = ca. 58 l 

 

1 Görz = ca. 33 l 

 

1 Maßl = ca. 3 l 

 

1 Metzen = ca. 60 l 

 

1 Pfund (lb) = 0,56 kg 

 

1 Schaff = 39,36 l 

 

1 Startin = 566 l 

 

1 Vierling = 96,76 l 

 

1 Viertel = ca. 80 l 

 

1 Zentner = 56 kg 

 

 

Währungseinheiten: 

1 Pfund Pfennige = 240 Pfennige 

 

1 Gulden (fl) = 8 Schillinge (ß) = 240 Pfennige (den) 

 

1 fl = 60 Kreuzer (kr), (ab 1867: 100 Kreuzer) 

 

1 Krone (K), ab 1892 = 100 Heller. 
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Vom Geldwert 
 
Beim Lesen von alten Schriften stoßen wir naturgemäß immer wieder auf die 

verschiedensten Angaben von Währungen; so hören wir von Gulden, Schilling, 

Pfennigen usw. Der Schilling selbst wurde früher (ca. 1600 bis 1780) nur als 

Recheneinheit gebraucht, in Münzform gab es diesen ja erst ab 1925; ein Schilling 

entsprach früher immer 30 Pfennigen. Die Umrechnung dieser Währungen in die 

heutige Zeit ist nicht ganz so einfach, meist bedient man sich hier der 

Verhältnisrechnung: Wenn z. B. ein Ochse um 1750 ganze 30 Gulden wert war und 

eine Kuh 17 Gulden nimmt man den Wert eines Ochsen und einer Kuh in der 

heutigen Zeit und weiß so, wieviel etwa ein Gulden von damals heute wert wäre.  
Für die Zeit ab dem Jahr 1820 veranschaulicht die folgende Tabelle, wie man die 

jeweiligen Währungen auf den Euro umrechnen kann: 
 

Währung Jahr Euro 

1 Gulden 1820 14,58 
1 Gulden 1830 16,17 
1 Gulden 1840 15,97 
1 Gulden 1850 13,34 
1 Gulden 1860 10,30 
1 Gulden 1870 9,58 
1 Gulden 1880 9,28 
1 Gulden 1890 10,14 
1 Krone 1900 5,18 
1 Krone 1905 4,87 
1 Krone 1910 4,37 
1 Krone 1915 2,48 
10 Kronen 1920 0,75 
10 Kronen 1921 0,25 
10 Kronen 1922 0,01 
1000 Kronen 1923 0,36 
1000 Kronen 1924 0,30 
1 Schilling 1925 2,77 
1 Schilling 1930 2,57 
1 Schilling 1935 2,75 
1 Schilling 1936 2,75 
1 Schilling 1937 2,75 
1 Reichsmark 1938 4,16 
1 Reichsmark 1939 4,20 
1 Reichsmark 1940 4,12 
1 Reichsmark 1945 3,72 
1 Schilling 1950 0,60 
1 Schilling 1960 0,36 
1 Schilling 1970 0,25 
1 Schilling 1980 0,14 
1 Schilling 1990 0,10 
1 Schilling 2000 

 

0,08 
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Abkürzungen und Fachausdrücke 
 

Viele Ausdrücke unserer Vorfahren sind im Laufe der Zeit abgekommen; deren 

Bedeutung ist heute zumeist schon unbekannt oder hat sich im Laufe der Zeit 

gewandelt.1 Die folgende Sammlung derartiger Ausdrücke soll als 

Nachschlagekatalog für das Lesen dieser Hofchronik dienen. 

 

 

Abfahrtgeld  Gebühr bei Abwanderung eines Untertanen zu einer 

anderen Grundherrschaft 

Abstiftung  Entfernung eines Untertanen vom Hof durch Entzug der 

Freistift 

Amt     Verwaltungseinheit einer Grundherrschaft 

Amtmann  von der Grundherrschaft eingesetzter Verwalter aus dem 

Bauernstand 

Anlait    Gebühr bei Übernahme eines untertänigen Besitzes 

Assach    hölzernes Gefäß, Gebinde 

Ausstand    Abgabenrückstand 

Bauernbefreiung   Grundentlastung, Aufhebung der Grundherrschaft 1848 

Bestand    Pacht 

Brandwirtschaft   Getreidebau auf niedergebrannten Waldstücken 

CM    Conventionsmünze: Währung ab 1748/53 bis 1858 

den    Pfennig 

Dienst    Zins, Abgabe 

Egartwirtschaft  mehrjähriger Wechsel zwischen Anbau und Brache 

Ehewirt    Ehemann 

Ehewirtin    Ehefrau 

Ehrung    Ehrengabe der Untertanen an den Grundherren 

Einantwortung   Gerichtsbescheid über ererbtes Besitzrecht 

Einlagezahl (EZ)  laufende Nummer der Liegenschaftseintragungen in dem 

um 1880 angelegten Grundbuch 

Elle     Längenmaß; 1 Elle = 0,77 m 

Erbgut    vererbbares bäuerliches Gut 

Erbrecht    vererbbares bäuerliches Nutzungsrecht 

Fahrnis    bewegliches Vermögen 

fexnen    ernten 

fl     Gulden (1 fl = 8 Schillinge = 240 Pfennige) 

Fleischkreuzer   Steuer auf Fleisch 

Freistift    jährlich aufkündbares bäuerliches Nutzungsrecht 

Frischling    Schaf 

Frondienst    Herrendienst, Robot 

Fu(e)der   1 Fueder Heu = 1000 Pfund bzw. 408 kg 

 
1 Nach: Theodor Unger – Ferdinand Khull, Steirischer Wortschatz (Graz 1903).  -  Glossar zur 

geschichtlichen Landeskunde. Deutsch – Slowenisch – Italienisch, bearbeitet von Pierpaolo 

Dorsi, Darja Mihelic und Karl Spreitzhofer. (Maribor-Graz-Klagenfurt-Triest 1995). 
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Fuhrrobot    Robot mit Zugtieren 

Fuß     Schuh, Längenmaß; 1 Fuß = 0,316 m 

Gast     Inwohner 

Gasthaus  Häuschen in der Nähe des Bauernhofes, das der frühere 

Besitzer nach Übergabe der Wirtschaft durch Kauf oder 

Abtretung bewohnt oder vermietet 

Gehag    leichter Zaun ohne Stecken und Bänder 

Gerhab    Vormund 

Gmein    gemeinschaftlich genutztes Gemeindeland 

Grundzins    Abgabe von Untertansgründen 

Gültschätzung  Schätzung des bäuerlichen Grundbesitzes und 

Viehstandes 1542/1543 

Haar     Flachs 

Handrobot    manuelle Robot 

Hausfrau    Ehefrau 

Heimfall  Rückfall eines grunduntertänigen Besitzes an den 

Grundherren bei erblosem Tod 

Heller    ab 1892/1900: 100 Heller = 1 Krone 

Herrschaft    Grundherrschaft 

Hofstatt    kleine bäuerliche Besitzeinheit (lateinisch ”area”) 

Holden    Grunduntertanen 

Hörige    an Grund und Boden gebundene, unfreie Bauern 

Hube     Bauernlehen, häufigste bäuerliche Besitzeinheit 

Hutweide    Gemeindeweide 

Interesse    Zinsen 

Inventar  Verzeichnis der Liegenschaften und Fahrnisse bei Tod 

oder Übergabe 

Joch     Flächenmaß; 1 Joch = 0,57 ha 

Josephinischer Kataster  Bodenaufnahme um 1788 

Franziszeischer Kataster  Bodenaufnahme ab 1825 

K    Krone 

kr    Kreuzer 

Kalbitze    Kalbin 

Kaufbrief (Schirmbrief)  Urkunde, mit der die Grundherrschaft an Untertanen das 

lebenslängliche und vererbbare Nutzungsrecht verleiht 

Kaufrecht  lebenslanges und vererbbares Nutzungsrecht der 

untertänigen Bauern an Liegenschaften 

KG    Katastralgemeinde 

Klafter    Längenmaß, 1 Klafter = 1,78 m = 6 Fuß 

Kohlbarren    Gebäude zur Aufbewahrung von Holzkohle 

Kohlstatt    Ort der Holzkohlenerzeugung 

Korn     Roggen 

Kreuzer (kr)    Währungseinheit; 1 Kreuzer = 4 Pfennige 

Krone  Währungseinheit seit 1892/1900; 1 Krone = 100 Heller. 

Laudemium  Abgabe an den Grundherrn bei Besitzwechsel, meist 30% 

oder 10% des Liegenschaftswertes 
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Leibeigenschaft   Unfreiheit, persönliche Abhängigkeit vom Grundherren 

Leibsteuer    Kopfsteuer 

Leikauf   Handgeld, Aufgeld bei Vertragsabschluß 

Lizitation    Versteigerung 

Maß Hohlmaß unterschiedlicher Größe, zumeist 4 Seidel bzw. 

1,4 Liter 

Maßl     Hohlmaß; 1 Maßl = 3,86 Liter 

Metzen  Hohlmaß; 1 Grazer Metzen = 61 Liter; 1 Metzen = 6 

Görz 

Morgengabe  am Hochzeitsmorgen vom Bräutigam der Braut 

übergebenes Gut zu deren wirtschaftlichen Sicherstellung 

im Fall seines Todes 

Mortuarium    Sterbrecht 

Nachbarschaft   Gesamtheit der Teilhaber an einer Gmein 

Pfennig (den)  kleine Silbermünze, 240 Pfennige = 1 Gulden bzw. 1 

Pfund 

Pfund  Gewichtseinheit; 1 Pfund = ca. 0,57 kg. Gewicht von 240 

Pfennigen 

Profession   Gerechtigkeit ein Handwerk auszuführen 

Quadratklafter   Flächenmaß; 1 Quadratklafter = 3,597 m² 

Raumrecht  bäuerliches Waldnutzungsrecht, besonders zur 

Brandwirtschaft 

Reisten   Maß für Flachs 

Robot  kostenlose Fronarbeit der Untertanen im Dienst des 

Grundherrn 

Rupfen    grobe Sorte von Leinwand 

Rustikal dem Untertan gehöriger Grund 

ß Schilling, Zählwert für Geld (1 ß = 30 Pfennige) und 

anderes, z. B. Kraut (30 Stück) 

Schmer    Fett, Schmalz, Talg 

Schuh    Längenmaß = siehe unter Fuß 

Schwaig    Milchviehhof 

servit     lateinisch ”er dient”, zahlt 

Servitut  grundbücherlich verankertes Nutzungsrecht an fremdem 

Gut 

Startin    Weinmaß = 10 Eimer = ca. 525 Liter 

Sterbfall    Abgabe beim Tod eines untertänigen Bauern 

Stift     1. jährliche Bestätigung der Grundleihe, 2. Zinstermin 

Stiftregister  von der Grundherrschaft jährlich geführte Verzeichnisse 

über Zinse und Steuern der Untertanen 

Stockrecht bestimmte Holzschlägerungsrechte 

Terz Ochs, der als dreijähriger verschnitten worden ist; 

Stierkalb, das noch nicht ins Joch gekommen ist 

Untertan    einer Grundherrschaft angehörende Person 

Urbar  Verzeichnis der Untertanen, Erträgnisse und Rechte einer 

Grundherrschaft und der darauf haftenden Lasten 
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Urbarnummer  Nummer der im Urbar verzeichneten Güter, geordnet 

nach Herrschaften und Ämter, Vorläufer der Einlagezahl 

Viertel    Hohlmaß; 1 Viertel = ca. 80 Liter 

Vogt  weltlicher Schutzherr von Kirchen und 

Kirchenuntertanen 

Vogtrecht    Vogteidienst, Einkünfte aus dem Titel der Vogtei 

Vorspann   Transporthilfsleistungen von Untertanen 

Vulgonamen   Hausnamen (von lateinisch ”vulgo” = im Volk üblich) 

Weinfuhr  Abgabe des Untertan an den Grundherrn anstatt des 

Weintransportes 

Weisat    ursprüngliche Ehrengabe an den Grundherrn 

Widerlage  der Braut oder Ehefrau verschriebener Gegenwert der 

Mitgift 

WW Wiener Währung: stabilisierte Papiergeldwährung nach 

1811, 100 Gulden WW = 42 Gulden Conventionsmünze 

Zechling    Maß für Flachsbündel, 1 Zechling = ca. 1 Pfund 

Zehent    Abgabe an die Kirche: 10% der Feldfrüchte 

Zehentanleit   Abgabe des Zehents bei Besitzübernahme 

Zins  Abgabe des bäuerlichen Untertan an die Grundherrschaft 

Zugrobot    Robot mit Zugtieren. 
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Adelsleute und Bauern 
 

Schon sehr lange bestehen in der Umgebung des Kramerwirtes einige Schlösser 

und Adelssitze, denen die Bauerngüter bis 1848 grunduntertänig waren; dadurch 

ergaben sich naturgemäß auch ständisch-gesellschaftliche Unterschiede in der 

Bevölkerung: Das gegenseitige Abhängigkeitsverhältnis ließ aber darüber leicht 

hinwegschauen, jeder war an seinem Platz wichtig für den anderen. Doch bevor wir 

uns mit den Grundherren und Untertanen näher befassen, wollen wir uns über die 

rechtlichen und sozialen Lebensmöglichkeiten der ländlichen Bevölkerung vom 

Mittelalter bis zur Bauernbefreiung des Jahres 1848 auseinandersetzen und die 

Grundstrukturen nachzuzeichnen versuchen. Die folgenden Kapitel sind auch 

notwendig, um alles das, was bei der Darstellung der Hausgeschichte vor 1848 

gesagt und beschrieben wird, verstehen zu können. 

 

 

 

Die Grundherren prägen bis 1848 das rechtlich-soziale Leben 
 

Wenn wir die Lebensbedingungen der Menschen früherer Jahrhunderte verstehen 

wollen, müssen wir uns zuallererst mit deren rechtlichen und sozialen 

Vorbedingungen vertraut machen, und diese waren von jenen nach 1848 

grundverschieden. Es ist dies das sogenannte "feudale" Gesellschaftssystem, das 

auf der einen Seite von den Grundherren als Eigentümer von Grund und Boden und 

Herren über das Leben der Untertanen in wechselnder Form, auf der anderen Seite 

von der Unfreiheit oder Minderfreiheit der ländlichen Bevölkerung, die an ihren 

Gehöften nur ein Nutzungsrecht hatte, und durch deren Abhängigkeit von ihrer 

Grundherrschaft geprägt war. 

 

Bis zum Jahr 1848 müssen wir außerhalb der Städte und Märkte zwischen 

Eigentum und Besitz unterscheiden: Eigentümer der meisten Bauerngüter, 

Keuschen und Grundstücke am Land waren die jeweiligen Grundherren. 

Bewirtschaftet und "besessen" im Sinne von dort "sitzen", also auf diesem Gehöft 

wohnen, wurden diese Liegenschaften von den ursprünglich leibeigenen, seit dem 

Hochmittelalter minderfreien, grunduntertänigen Bauern bzw. Keuschlern.  

 

In sozialer Hinsicht setzte sich die Bevölkerung bis zur Bauernbefreiung des Jahres 

1848 aus zwei Gruppen zusammen: Aus den dem Adelsstand angehörigen Herren, 

die persönlich frei waren und eine Minderheit bildeten, und den un- bzw. 

minderfreien Bauern, die den größten Teil der Bewohner ausmachten. Seit dem 

Spätmittelalter gliederte sich der landständige Adel in die zwei Gruppen der Herren 

und Ritter, wogegen die einstigen Hochfreien bereits im Laufe des 12. Jahrhunderts 

bis auf einige wenige Ausnahmen ausgestorben bzw. in den Ministerialenstand 

eingegliedert worden sind.  
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Für das Verständnis der sozialen und rechtlichen Lebensverhältnisse vor 1848 ist es 

notwendig, die damals geltenden Strukturen der feudalen Gesellschaftsordnung 

sowie die Auswirkungen des Systems von Untertänigkeit und Grundherrschaft zu 

beschreiben sowie anhand von Einzelbeispielen zu illustrieren. 

 

Die Untertanen von größeren Grundherrschaften wurden in sogenannte "Ämter" 

unterteilt. Meistens umfaßten diese Ämter Bauerngüter und Keuschen, die örtlich 

benachbart waren. Die Grundherrschaft hat besonders tüchtige und angesehene 

Bauern innerhalb eines Amtes mit der Funktion des Amtmannes betraut. Dieser 

Amtmann war sozusagen der verlängerte Arm der Grundherrschaft. Er hatte 

innerhalb seines Amtes nach dem Rechten zu sehen, Anweisungen und Befehle der 

Grundherrschaft an die Bauern seines Amtes weiterzugeben, Vorkommnisse dem 

Grundherrn zu melden, bei Rechtshandlungen wie Inventaraufnahme, 

Todfallsabhandlungen, Besitzübergaben und Kommissionen anwesend zu sein und 

führend mitzuwirken. Tauchte innerhalb seines Amtsbereiches ein Verbrecher, ein 

"schädlicher Mensch" auf, so hatte er unter Mithilfe von Untertanen für dessen 

Festnahme und Auslieferung an das Landgericht zu sorgen. 

 

Für seine Tätigkeiten im Dienste der Grundherrschaft erhielt der Amtmann eine 

Entschädigung, so beispielsweise im Rahmen von Verlassenschaftsabhandlungen 

nach verstorbenen Besitzern eine Amtmannsgebühr. Amtmann wurde meistens ein 

angesehener, mitunter auch etwas wohlhabenderer Bauer. Vor allem aber mußte er 

Autorität bei den Untertanen und das Vertrauen seines Grundherrn haben. Für seine 

Mühewaltung wurde ihm mitunter ein Zinsnachlaß zugestanden; jedenfalls aber 

war er an den Gebühren für Herrschaftstätigkeiten, bei denen er mitwirkte, 

beteiligt. Zeitaufwendig waren vor allem die Inventuren beim Tod eines 

bäuerlichen Besitzers oder bei Hofübergabe. Amtmann zu sein war nicht immer 

leicht. Vor allem die Organisation der Robot brachte häufig Ärger und Streit mit 

den Bauern. 

 

Auch die Untertanen der Herrschaft Eggenberg waren in mehrere Ämter unterteilt. 

Der Kramerwirt gehörte zum Amt Hönigtal; daneben gab es noch die Ämter 

???????????????????????????????????. 
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Unfreiheit und Grunduntertänigkeit 
 

Bis zum Jahr 1848 prägte fast ausschließlich die feudale, grundherrschaftliche 

Sozialstruktur das Leben der Bevölkerung außerhalb der Städte und Märkte und 

gab seit der Besiedlungszeit den Rahmen für die Lebensbedingungen und 

Entfaltungsmöglichkeiten, aber auch für die Beschränkungen und Verhinderungen. 

 

Der Grundherr war bis 1848 Eigentümer von Grund und Boden, Haus und Hof. Die 

Bauern dagegen hatten nur ein unterschiedlich günstiges Nutzungsrecht an den von 

ihnen bewirtschafteten Gehöften. Für die Überlassung des Nutzungsrechtes mußten 

sie gewisse Gegenleistungen bringen; vor allem waren sie zur Zahlung der 

jährlichen Grundzinse sowie zur Abdienung der Robot verpflichtet. 

 

Diejenigen Leute, die von einem Grundherrn eine Liegenschaft gegen die 

Verpflichtung der Zinsreichung und Robotleistung zur Bewirtschaftung 

übernahmen, wurden auch in persönlicher Hinsicht von ihrem Herrn abhängig, sie 

wurden dessen minderfreie Untertanen. In der Frühzeit der Besiedlung unseres 

Landes scheinen diese Bauern sogar Leibeigene ihres Herrn gewesen zu sein, 

womit sie ähnlich einem Sklaven mit Leib und Gut ihrem Herrn ausgeliefert waren. 

Seit dem 12. Jahrhundert und damit am Höhepunkt der Besiedlung unseres Landes 

besserte sich die rechtliche Lage der Bauern vom Leibeigenen zum minderfreien 

Untertanen. Dieser Untertan war zwar in seiner persönlichen Freiheit weitgehend 

eingeschränkt, jedoch nicht der Willkür des Grundherrn ausgeliefert, denn auch das 

Verhältnis zwischen Grundherrn und Untertanen war durch das Gewohnheitsrecht 

geregelt, und daran hatten sich beide Seiten zu halten. 

 

Im Spätmittelalter wurden die minderfreien, grunduntertänigen Bauern meistens als 

"Holden" oder als "Rücksassen" bezeichnet, weil sie von der Huld ihres Herrn 

abhängig waren bzw. "mit eigenem Rücken", in eigener Person, dort wohnten. Den 

größten Einfluß über seine Untertanen hatte der Grundherr, weil er zugleich Richter 

seiner Bauern war, und zwar in allen Zivilrechtsfällen sowie in allen niederen 

Kriminalsachen, die nicht an Leib und Leben, sondern meistens mit Geldbeträgen 

bestraft wurden. Wie sich nun diese Erbuntertänigkeit auf das konkrete 

Alltagsleben der ländlichen Bevölkerung ausgewirkt hat, soll in den folgenden 

Kapiteln beschrieben werden. 

     

Die Minderfreiheit des Untertanenstandes wirkte sich in fast allen Lebensbereichen 

dahingehend aus, dass wichtige Lebensentscheidungen nicht ohne Wissen und 

Willen, nicht ohne Zustimmung der Grundherrschaft geschehen durften, auch wenn 

es sich um sehr persönliche Dinge wie Berufswahl oder Verheiratung handelte. 

Diese minder- oder halbfreien Holden oder Rücksassen durften zum Beispiel den 

Bereich ihrer Grundherrschaft nicht ohne Erlaubnis verlassen. Mit diesem 

Auswanderungsverbot sollte verhindert werden, dass gegebenenfalls innerhalb der 

eigenen Grundherrschaft zu wenige Bauern bzw. Arbeitskräfte zur Besetzung und 

Bewirtschaftung der Gehöfte vorhanden wären. Nur wenn die Grundherrschaft 
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genug Leute hatte, wurde eine Auswanderungserlaubnis erteilt. Einen neuen 

Dienstplatz durften die Bauernkinder nur mit Erlaubnis der Eltern antreten, die also 

dafür zu sorgen hatten, dass sie sich nicht außerhalb der Grundherrschaft 

verdingten. Auch Verehelichungen waren an die Zustimmung der Grundherrschaft 

gebunden. 

 

Bis zum Jahr 1848 unterschied man im Bereich des Untertanenstandes außerhalb 

der Städte und Märkte sehr genau zwischen Besitz und Eigentum: Eigentümer fast 

aller Höfe, Huben, Keuschen und Grundstücke war der jeweilige Grundherr 

(Landesfürst, Adelige, Bischöfe, Klöster, Kirchen, Pfarrer etc.). Diese haben die 

Bewirtschaftung dieser Anwesen Bauern übertragen, die in der Art ähnlich einer 

Pacht verschiedener Rechtsqualität das betreffende Haus bewohnt haben, dort 

"gesessen" sind, es "besessen" haben und somit dessen Besitzer waren. Haus, Hof 

und Grundstücke waren Eigentum des Grundherrn, die Fahrnisse dagegen (Vieh, 

Geräte, Möbel) gehörten den Untertanen als deren Eigentum. 

Die unterschiedliche Rechtsqualität von Besitz und Eigentum ist gerade bei 

Vererbung und den damit verbundenen Abgaben und Gebühren bemerkbar 

geworden. Die von der Grundherrschaft verlangten Übernahmegebühren wurden 

nur von der Liegenschaft, dem Besitz berechnet, wogegen die Erbteile der Kinder 

von der Gesamtsumme des Besitzes und der Fahrnisse berechnet wurden. 

 

Auch wenn der Bauer nicht leibeigen war, so war er doch von seinem Grundherrn 

weitgehend abhängig, denn dieser übte über ihn Gerichtsrechte aus und hatte in den 

meisten Lebensbelangen ein weitgehendes Mitspracherecht. Wie sich diese 

sozialrechtlichen Verhältnisse konkret auf das Leben der Untertanen ausgewirkt 

haben, soll in den folgenden Abschnitten erläutert werden.   

 

 

Besitz in Form von Freistift und Kaufrecht 

 

Von der ersten Zeit der Besiedlung unseres Gemeindegebietes im Hochmittelalter 

bis zum Jahr 1848 waren die Bauern mit wenigen Ausnahmen nicht Eigentümer der 

von ihnen bewohnten und bewirtschafteten Gehöfte. Sie hatten daran nur ein 

Nutzungssrecht, das je nach Zeit und Rechtslage mehr oder minder günstig war und 

entweder nur für ein Jahr oder auf Lebenszeit galt, jederzeit kündbar oder aber 

vererbbar und verkaufbar war. Erst seit dem Grundentlastungsgesetz des Jahres 

1848, das als "Bauernbefreiung" besser bekannt ist, wurden die bisherigen 

bäuerlichen Besitzer Eigentümer ihrer Gehöfte. 

 

In der Frühzeit der Besiedlung unserer Heimat, also während der ersten 

Jahrhunderte des Bestehens unserer Bauernhöfe, hatten die Bauern nur ein 

kurzfristiges, auf ein Jahr beschränktes Nutzungsrecht. Der Grundherr hatte das 

Recht, seinem Untertanen das Nutzungsrecht nach Ablauf eines Jahres zu entziehen 

und es einem anderen zu verleihen. Das war für die Bauern sehr unangenehm, denn 

sie hatten keinen Rechtsanspruch darauf, ihr Gehöft auf Lebenszeit bewirtschaften 
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und dann den Kindern weitergeben zu können. Auch wenn die meisten Bauern 

bleiben durften, so hatten sie doch kein Anrecht darauf. Weil der Grundherr das 

Recht hatte, weil es ihm frei stand, seinem Untertanen das Nutzungsrecht jedes Jahr 

zu entziehen, ihn abzustiften, oder ihn zu behalten, ihn wiederum zu stiften, 

bezeichnete man diese ungünstige Besitzform als "Freistift" oder "Freidienst". 

 

Verständlicherweise trachteten unsere Bauern, an Stelle des auf ein Jahr 

beschränkten Freistiftes ein längerfristiges Nutzungsrecht zu erlangen. Es ging 

ihnen dabei um die Garantie und die rechtliche Zusage, das ganze Leben am Hof 

bleiben und das Nutzungsrecht den Kindern vererben zu dürfen. Weil dieses 

lebenslange und vererbliche Nutzungsrecht, das sich seit dem 14. Jahrhundert 

weitgehend durchsetzte, mit Geld erkauft werden mußte, bezeichnete man es als 

"Kaufrecht". 

 

Das Kaufrecht brachte den Bauern eine größere Rechtssicherheit, bedeutete aber 

auch eine sehr große finanzielle Belastung: Das vererbbare Nutzungsrecht mußte 

bei jedem Erbgang bzw. Verkauf neu bezahlt werden. Das heißt, dass der 

Übernehmer oder Käufer ein Drittel bzw. ein Zehntel vom Schätzwert der 

Liegenschaft als Kaufrechts- oder Übernahmegebühr ("Laudemium") an den 

Grundherrn zu zahlen hatte. Das war für jeden angehenden Besitzer eine große 

Belastung. Für den Kramerwirt galt das Zehntelkaufrecht.  

 

Bis zur Grundentlastung ("Bauernbefreiung") des Jahres 1848 waren also auch die 

Bewohner unseres Dorfes nicht Eigentümer ihrer Gehöfte, Häuser und 

Grundstücke, sondern lediglich Besitzer im Sinne von erblichen Nutzungsrechten. 

War das von ihnen bewirtschaftete Anwesen zugleich ihr Hauptwohnsitz, so 

wurden sie damit auch persönliche Untertanen der jeweiligen Grundherrschaft. Erst 

im Jahr 1848 wurde dieses grundherrschaftliche Feudalsystem endgültig 

aufgegeben; nun wurden diese Besitzer erstmals zu freien Eigentümern und auch in 

persönlicher Hinsicht zu freien Staatsbürgern. 

 
 
Laudemium und Sterbochse bei Besitzübergabe und Tod 

 

Das Zugeständnis des erblichen Kaufrechtes an einem Gehöft kostete also Geld, 

und nicht alle, die Kaufrechtsbauern werden wollten, konnten es sich auch leisten. 

Die Kaufrechtsgebühren bedeuteten für den Grundherrn eine sichere Einnahme, für 

den untertänigen Übernehmer eine finanzielle Belastung. Das sogenannte 

Laudemium (Kaufrechtsgebühr) mußte nicht nur bei Todfall, sondern auch bei 

Übergabe zu Lebzeiten oder bei Verkauf des Nutzungsrechtes erlegt werden. Bei 

der Herrschaft Eggenberg machte die Kaufrechtsgebühr durchschnittlich ein 

Zehntel des Liegenschaftswertes aus. 
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Das Laudemium war jedoch nicht die einzige Zahlungs- bzw. Abgabeverpflichtung 

der Untertanen an die Grundherrschaft bei Todfall oder Besitzübergabe. 

Möglicherweise noch aus der Zeit des Freistiftrechtes ist das sogenannte 

"Sterbrecht" beibehalten worden: Der Grundherr konnte beim Tod eines ihm 

untertänigen Bauern je nach Besitzgröße ein oder zwei Stück der besten Rinder, 

meistens Ochsen, aus dem Stall nehmen. Dieses grundherrschaftliche Recht des 

"Mortuars" (Sterbrechtes) ist deshalb auch als "Besthaupt" oder "Sterbochse" 

bezeichnet worden. Diese Verpflichtung findet sich jedoch nur bei Bauernhuben 

und größeren Hofstätten. Die Verpflichtung zur Ablieferung dieses Sterbochsen ist 

auch nach Einführung des Kaufrechtes beibehalten worden und erhöhte die 

Einnahmen der Grundherren, ist jedoch vielfach in Geld abgelöst worden. Während 

es bei vielen obersteirischen Grundherrschaften mit 5 % vom Liegenschaftswert 

berechnet wurde, begnügten sich mehrere mittelsteirische Grundherrschaften mit 

weniger.  

 

 

Der Kauf- oder Schirmbrief als Besitzbestätigung 
 

Den Kaufrechtsbauern wurde bei Besitzübernahme das erbliche Nutzungsrecht 

durch Ausstellung eines Kauf- oder Schirmbriefes bestätigt. Diese wichtigsten 

bäuerlichen Besitzdokumente während der Zeit der Feudalherrschaft (bis 1848) 

wurden bis ins 18. Jahrhundert durchwegs auf Pergament geschrieben und durch 

das daran angehängte Grundherrschaftssiegel bestätigt. Vor der Ausstellung eines 

solchen Kaufbriefes mußte der alte Kaufbrief des Vorbesitzers abgeliefert werden. 

Auch die Untertanen der Herrschaft Eggenberg erhielten von ihrer Grundherrschaft 

solche Kauf- oder Schirmbriefe, sobald sie die Übernahmegebühr (Laudemium 

oder Kaufrechtsgebühr) und den Sterbochsen bezahlt hatten. 

 

Die Kaufrechtsbriefe sind nach einem gewissen Schema abgefaßt worden und 

umreißen in ihren Formulierungen sehr anschaulich die rechtlichen Verhältnisse 

des bäuerlichen Holden: Der Kaufrechtsbesitzer ist verpflichtet, das Gehöft mit 

seinen Grundstücken stiftlich, also unter Wahrung der eisernen Grundausstattung, 

peulich, das heißt durch pflegliche Instandhaltung der Gebäude, und ungeergert 

innezuhaben und zu besitzen. Mit ungeergert ist gemeint, dass die zum Besitz 

gehörigen Grundstücke ungeschmälert und in der Substanz ungemindert erhalten 

bleiben mußten, damit der Grundbesitz nicht ärger, also geringer werde. 

Die Gegenleistung an die Grundherrschaft für die Gewährung des Nutzungsrechtes 

war in erster Linie die Zahlung des im Urbar und Grundbuch niedergeschriebenen 

Grundzinses, der am Stifttag abzuliefern war. Zu dieser vorher jeweils durch den 

Amtmann angekündigten "Stift" mußte der untertänige Bauer persönlich 

erscheinen, also zum Sitz der Grundherrschaft kommen. 

 

Über die Verpflichtung zur Zinszahlung hinaus hatte der untertänige Besitzer der 

Grundherrschaft in jeder Hinsicht getreu und gehorsam zu sein, sich also den 

grundherrschaftlichen Rechten und Ansprüchen sowie der Gerichtsbarkeit nicht zu 
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entziehen. Und schließlich ist mit der Untertanenpflicht des Mitleidig-Seins 

gemeint, dass er dem Grundherrn und dem Landesfürsten in jeder Not zur Hilfe 

verpflichtet sei. Diese Pflicht des Mitleidens im wörtlichen Sinne umfaßte nicht nur 

die Zahlung der Steuer, sondern auch Hilfe in Form von kostenlosen 

Robotleistungen und bis in das 16. Jahrhundert auch die Verpflichtung zum 

allgemeinen Landesaufgebot bei Feindeinfällen und im Kriegsfall. Noch im 16. 

Jahrhundert wurde je nach Notwendigkeit jeder 5., 10. oder 30. Bauer zur 

Kriegsdienstleistung ausgemustert. 

 

In den Protokollbüchern der Herrschaft Eggenberg sind eine Reihe von solchen 

Kauf- oder Schirmbriefen für Herrschaftsuntertanen in unserem Gemeindegebiet 

erhalten. Der Verkäufer oder Käufer mußte also an die Grundherrschaft ein 

Gesuch, einen „Petzetl“, richten, mit dem er um die Ausstellung eines Kaufbriefes 

ersuchte („peten“ = bitten). Dafür waren wiederum Taxen zu bezahlen: Das 

Briefgeld. Der Kauf- oder Schirmbrief als Bestätigung des vererbbaren 

Nutzungsrechtes ist das wichtigste Rechtsdokument der bäuerlichen Bevölkerung. 

 

 
Von Erbschaft und Besitzübernahme in früheren Jahrhunderten 

 

Ein Erbrecht stand den minderfreien, grunduntertänigen Bauern nicht am 

Eigentum, sondern lediglich am Nutzungsrecht zu, auf das sie im Rahmen des 

Kaufrechtes einen rechtlichen Erbanspruch hatten. Nur die Fahrnisse (Vieh, 

Werkzeug, Möbel, Kleider etc.) waren Eigentum des Bauern und konnten deshalb 

auch frei vererbt werden. 

 

Während beim Adel die männlichen Nachkommen bei der Erbfolge bevorzugt 

wurden und Töchter nur beim Aussterben des Mannesstammes zum Zuge kamen, 

waren bei den unteren Bevölkerungsschichten "eheleibliche" Söhne und Töchter 

grundsätzlich gleich erbberechtigt. Nach der Mutter waren sogar auch die 

außerehelichen Kinder erbberechtigt. Dieses gemeinsame Erbrecht führte 

verständlicherweise auch zu vielen Zwistigkeiten. Im Mittelalter suchte man in 

manchen Gegenden auch in bäuerlichen Kreisen durch Teilung des Gehöftes einen 

Ausweg; auf diese Weise entstanden Halb- und Viertelhöfe 

 

So weit wir darüber Aufzeichnungen haben, gab es hierorts auch keine 

Bevorzugung des Ältesten oder Jüngsten bei der Erbfolge. Starb ein Bauer oder 

übergab er bei Lebzeiten, mußte deshalb der ganze Besitz, sowohl die untertänige 

Liegenschaft mit Haus, Hof und Grundstücken als auch die dem Bauern gehörigen 

Fahrnisse geschätzt werden; nach Abzug der zu begleichenden Schulden sowie der 

mit der Besitzübernahme verbundenen Taxen und Gebühren wurde das reine 

Verlaßvermögen durch die Anzahl der erbberechtigten Kinder dividiert und so 

deren Erbteil berechnet. Wer den Besitz übernahm, war vollkommen offen. Er oder 

sie mußte dazu geistig und körperlich in der Lage sein und sich vor allem die 

Auszahlung der Erbteile sowie die Besitzwechselgebühren an die Grundherrschaft 
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zutrauen. Wenn Kinder noch minderjährig waren oder sich keines von ihnen die 

Besitzübernahme zutraute, ließen sie sich lieber ihre Erbansprüche mit Geld 

ablösen und gaben den Besitz etwa dem Stiefvater oder einem Schwager frei. 

 

Soweit uns urkundliche Dokumente zur Verfügung stehen, waren auch bei den 

Untertanen der Herrschaft Eggenberg alle ehelichen und leiblichen Kinder des 

Besitzerehepaares zu gleichen Teilen erbberechtigt. Dieses gleiche Erbrecht hatte 

zur Folge, dass nicht etwa nur der älteste oder jüngste Sohn für die 

Besitzübernahme bestimmt war, sondern dass die Erbfolge am Hof grundsätzlich 

jedem Kind offenstand, auch den Töchtern. Deshalb kam es auch immer wieder 

vor, dass beispielsweise eine Tochter mit ihrem Ehemann übernahm, wenn keiner 

der Söhne dafür geeignet war, oder aber wenn diese bereits auf anderen 

Bauernhöfen eingeheiratet hatten und somit versorgt waren. Oft war eine solche 

Besitzübernahme durch die Tochter bzw. einen Schwiegersohn auch aus 

wirtschaftlichen Rücksichten ratsam, wenn nämlich am Hof große Schulden 

lasteten und diese nur durch die Mitgift des Schwiegersohnes kurzfristig beglichen 

werden konnten. 

 

Sowohl die Bauern als auch die Grundherrschaft waren bestrebt, den bäuerlichen 

Besitz möglichst unvermindert und ungeschmälert beisammenzuhalten und einem 

verantwortungsbewußten Besitzer zu übertragen. Da meistens erst nach dem Tod 

des Altbauern übernommen werden konnte, war der Übernehmer bzw. die 

Übernehmerin mitunter schon in vorgerückten Jahren und konnte erst mit dem 

Besitzantritt heiraten. Das erklärt auch, warum gerade die Frauen meistens früh 

verwitwet waren und nicht selten mehrere Ehen eingingen. 

 

Wir haben gehört, dass grundsätzlich alle Kinder gleich erbberechtigt waren. Es 

war natürlich nur selten möglich, dass vor allem bei einer größeren 

Geschwisterzahl sofort mit dem Besitzantritt alle Erbteile ausbezahlt werden 

konnten. Minderjährige Kinder mußten meistens ohnedies bis zu ihrer 

Großjährigkeit mit 24 Jahren warten, und bereits ausgeheiratete Geschwister hatten 

häufig von ihrem Vater bereits eine Vorhilfe erhalten. Vielfach hat nach dem Tod 

eines Besitzers dessen Witwe wieder geheiratet und den Besitz übernommen, vor 

allem dann, wenn die Kinder noch minderjährig waren. 

Schon einige Male wurde darauf verwiesen, dass es die Pflicht des Übernehmers 

war, für etwaige noch vorhandene minderjährige Geschwister bis zur deren 

Großjährigkeit zu sorgen und ihnen dann auch ihr Erbteil auszubezahlen. Für 

minderjährige Kinder wurden ein oder mehrere Gerhaben (Vormund) bestellt, falls 

sich die Witwe nicht wieder sofort verehelicht hat. Mitunter hat die 

Wirtschaftsführung bis zur Großjährigkeit der erbberechtigten Kinder ein 

Vorhauser, meistens ein naher Verwandter, übernommen. 

 

Die Lebenserwartung war früher nicht so hoch wie heute, und so kam es immer 

wieder vor, dass der Bauer und Vater frühzeitig gestorben ist und lauter 

minderjährige Kinder hinterlassen hat. Es wurde schon mehrmals darauf 

hingewiesen, dass in solchen Fällen meistens die Witwe und Mutter wieder 
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geheiratet und mit ihrem zweiten Mann entweder auf Lebenszeit oder bis zur 

Erreichung der Großjährigkeit eines ihrer Kinder den Besitz übernommen bzw. die 

Wirtschaft geführt hat. Meistens wurde daran die Bedingung geknüpft, dass nicht 

Kinder aus dieser zweiten Ehe, sondern eines aus der ersten Ehe im Besitz 

nachfolgen sollten. Das Erbrecht von Kindern umfaßte auch das Erbe der 

verstorbenen Mutter, so diese noch nicht entschädigt worden ist.  

 

 

Inventur und Verlaßabhandlung 
 

Nachweislich seit dem 16. Jahrhundert war es bei den meisten steirischen 

Grundherrschaften Recht und Sitte, bei Übergabe zu Lebzeiten oder bei Todesfall 

eines bäuerlichen Besitzers eine schriftliche Inventierung der Liegenschaft und der 

Fahrnisse vorzunehmen und eine geregelte Verlaßabhandlung durchzuführen. Die 

Verlassenschaftsabhandlung bestand aus drei Teilen: 1. Inventur als ein 

Verzeichnis der Hinterlassenschaft an Liegenschaften und Fahrnissen mit deren 

Geldbewertung, 2. Verzeichnis der Erbberechtigten, 3. Erbschaftsteilungsvertrag 

und Besitzeinantwortung. 

Zur Inventur kam eine von der Grundherrschaft ernannte Kommission, bestehend 

aus dem Herrschaftsschreiber, dem Amtmann und bäuerlichen Schätzleuten auf den 

Hof, diese erhoben den Schätzwert der Liegenschaft und der Fahrnisse, hielten 

vorhandenes Bargeld, Darlehen und Schulden fest, berechneten davon die an die 

Grundherrschaft fällige Kaufrechtsgebühr (vom Liegenschaftswert), legten den der 

Witwe aus dem Heiratsvertrag zustehenden Betrag fest und berechneten aus dem 

reinen Verlaßvermögen (Liegenschaft und Fahrnisse) die Erbteile der weichenden 

Erben. 

Während an der Liegenschaft den Bauern nur ein Nutzungs- und Besitzrecht 

zustand, waren die Fahrnisse ausschließliches Eigentum der untertänigen 

Bevölkerung. Deshalb wurden beide auch getrennt bewertet und geschätzt, wenn 

ein Inventar aufzunehmen war. 

Im Zuge der weiteren Verlaßabhandlung wurden alle hinterlassenen Schulden 

sowie die noch vorzuschreibenden Abgaben, Taxen und Gebühren summiert und 

vom Verlaßvermögen abgezogen. Die größeren noch zu zahlenden Beträge waren 

die Abfertigung der Witwe aus dem Heiratsgut und dem Anteil an den Fahrnissen 

sowie das von der Braut mit in die Ehe gebrachte Heiratsgut. Die Kosten für die 

Inventierung eines Bauerngutes mußte der jeweilige Besitzübernehmer begleichen. 

 

Das früheste Verlassenschaftsinventar ist für den Kramerwirt aus dem Jahr 1804 

erhalten und wird im Steiermärkischen Landesarchiv verwahrt. Die durch die 

Grundherrschaft vorgenommene Verlaßabhandlung, Erbschaftsregelung und 

Besitzübergabe war von den Erben genau einzuhalten, was auch in den 

Schlußtexten von solchen Verlaßinventaren mehrmals festgehalten ist. Auf 

Nichteinhaltung oder Übertretung waren hohe Geldstrafen gesetzt. Von dem in 

zweifacher Ausfertigung angelegten Inventar wurde ein Exemplar der Witwe bzw. 

dem Übernehmer eingehändigt. 
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Heiratsbrief und Mitbesitz für die Hauswirtin 

 

Die sozialrechtliche Stellung der Frau war im Zeitalter der Feudalherrschaft, als die 

Grundherrschaften das Leben ihrer Untertanen fast ausschließlich prägten und 

bestimmten, keineswegs so schlecht, wie dies meistens geglaubt wird, zumindest 

nicht wesentlich schlechter als die des Ehemannes. Sie war in vielen rechtlichen 

Belangen gegenüber ihrem Ehemann und den Kindern durchaus abgesichert, wenn 

nicht gar der Gleichwertigkeit angenähert. Seit dem 14. Jahrhundert gibt es 

Dokumente, die uns beweisen, dass innerhalb des bäuerlichen Untertanenstandes 

die Besitz- und Erbschaftsrechte der Ehegatten vor oder nach der Hochzeit durch 

schriftliche Heiratsbriefe bzw. -kontrakte vereinbart und bestätigt wurden. 

 

Je mehr Besitz und Eigentum jemand hat, von umso größerer Bedeutung sind bei 

Heirat und Tod die besitz- und erbrechtlichen Regelungen. Der Tod des Vaters oder 

der Mutter hat auch in sozialen Unterschichten den weiteren Lebensweg und das 

Schicksal der Kinder entscheidend beeinflußt. Davon erfahren wir allerdings selten 

etwas, wohl aber über den Vermögensfluß durch Heirat oder Erbschaft; darüber 

gibt es auch für unser Gemeindegebiet reiches Quellenmaterial, auch für die 

bäuerliche Bevölkerung. 

 

Vornehmlicher Anlaß für die Abfassung von Heiratsbriefen und schriftlichen 

Verlassenschaftsabhandlungen war das Interesse der Grundherrschaft an den dabei 

anfallenden Abgaben, denn mit der Heirat änderte sich der Besitzer und damit der 

Abgabepflichtige. In den Heiratsbriefen wurde zunächst der Ehewille der 

Vertragspartner festgehalten, die sich von diesem Zeitpunkt an als Verlobte 

betrachteten. Wichtiger aber war die finanzielle Seite: Die Eltern oder - nach deren 

Ableben - deren Besitznachfolger waren verpflichtet, bei Ausheiratung einer 

Tochter zwei finanzielle Leistungen zu erbringen: die Heiratsausstattung und die 

Mitgift. Die Heiratsausstattung sollte für die Braut eine Hilfe bei der 

Hausstandsgründung sein, weshalb sie vor allem aus Bett- und Tischwäsche und 

vielfach aus einem mit in die Ehe gebrachten Bett bestand. 

 

Bedeutender als die Aussteuer war die Mitgift, deren Höhe sich nach dem 

Vermögen der Brauteltern richtete und bei noch am Leben bzw. Besitz befindlichen 

Eltern eine Vorleistung auf die zu erwartende Erbschaft war. Als Gegenleistung für 

die Mitgift hatte der Bräutigam eine "Widerlage" zu geben, deren Wert dem der 

Mitgift entsprechen sollte. Diese Widerlage wurde auch als Morgengabe 

bezeichnet, da es ursprünglich Brauch war, sie am Morgen nach der Hochzeitsnacht 

zu übergeben. Mitgift und Widerlage wurden bis zum Tod eines Ehepartners 

meistens vom Ehemann verwaltet, durften aber nicht ohne Wissen und 

Zustimmung der Ehefrau angetastet werden. Starb der Ehemann, fielen Mitgift und 

Widerlage an die Witwe. Damit hatte die Witwe eine Lebensversorgung oder als 

Mitgift die Voraussetzung für eine weitere Eheschließung. 
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Die Morgengabe oder Widerlage bestand in bäuerlichen Kreisen häufig nicht nur in 

Geld, sondern es wurden dafür vielfach der Besitz oder die Fahrnisse eingesetzt. 

Damit bestand aber eine Besitz- und Erbschaftsgemeinschaft zwischen den 

bäuerlichen Ehepartnern. Auch alles, was sie während der Ehe erwerben sollten, 

wurde gemeinsamer Besitz der Ehepartner. Auch wenn sich die Ehepartner im 

Heiratsvertrag Liebe und Treue versprachen, so stand bis ins vorige Jahrhundert der 

finanzielle Aspekt bei Eheschließungen im Vordergrund, denn die Mitgift 

ermöglichte vielfach überhaupt erst die Bezahlung der Übernahmegebühren und 

der Erbteile. Die "Liebesheirat" wurde erst seit dem Zeitalter der Romantik als das 

erstrebenswerte Ideal in den Vordergrund gerückt. Lediglich die Witwe hatte eher 

die Möglichkeit, ihren nächsten Ehepartner selbst zu wählen, denn sie war 

finanziell unabhängig von familiären Bindungen. Eine Eheschließung ohne 

materielle Basis erlaubten die Grundherrschaften nicht, da nur so eine finanzielle 

Grundlage für die Erziehung der Kinder gegeben war und sie nicht der 

Allgemeinheit zur Last fallen würden. Dienstboten und Handwerksgesellen sollten 

aus diesem Grund nicht heiraten. Mägde wären außerdem durch eine 

Schwangerschaft in ihrer Dienstleistung beeinträchtigt. Zahlreiche uneheliche 

Geburten waren die Folge. 

 

In den vor der Verehelichung oder nicht selten auch erst später abgefaßten 

Eheverträgen wurde das gegenseitig zugebrachte Heiratsgut (Mitgift, Morgengabe, 

Widerlage) bestätigt, aber auch die Erbschaft beim Tod eines Ehegatten geregelt. In 

dieser Chronik werden wir einige Male solche Eheverträge kennenlernen und 

besprechen. 

Im Bereich unserer Gemeinde waren die Ehefrauen also durchwegs 

Mitbesitzerinnen zur Hälfte und zwar mit vollem Recht der Erbnachfolge. Dafür 

lassen sich aus dem 17. und 18. Jahrhundert zahlreiche Beispiele anführen, die 

zeigen, dass vor allem bei frühzeitigem Tod des Besitzers häufig die Witwe den 

Besitz übernahm, von dem ihr ohnedies die Hälfte gehörte, sich wieder verehelichte 

und ihrem nächsten Ehemann den halben Besitz einräumte. In Heiratsbriefen wurde 

den Ehefrauen dieses umfangreiche Besitzrecht bestätigt. 

 

Aufgrund des mit in die Ehe gebrachten Heiratsgutes der Braut, das vom Bräutigam 

mit der Morgengabe widerlegt und somit um diesen Betrag vergrößert wurde, war 

die Witwe eines Bauern auch für den Fall, dass sie nicht die Besitznachfolge antrat, 

finanziell recht gut abgesichert. Außerdem stand ihr meistens auch noch ein Drittel 

der Fahrnisse zu. Alle diese Beträge mußten vom Übernehmer des Gehöftes der 

Witwe gezahlt werden. Das dürfte wohl oft auch mit ein Grund dafür gewesen sein, 

dass Witwen den Besitz übernommen haben, auch wenn dafür geeignete Kinder 

vorhanden gewesen wären, weil sie finanziell am Anwesen so stark beteiligt waren, 

dass bei schlechter Finanzlage der in Frage kommende Übernehmer keine 

Möglichkeit sah, diese Beträge zusätzlich zu den Erbteilen der Geschwister 

aufzubringen. 
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Übergabe bei Lebzeiten kamen in unserem Bereich bis ins 18. Jahrhundert 

ebenfalls vor. In diesem Fall mußte für die Altersversorgung des Übergebers und 

seiner Ehefrau im Rahmen des sogenannten "Ausgedinges" oder des "Auszuges" 

vorgesorgt werden. In einigen Übergabeverträgen wird besonders Wert darauf 

gelegt, dass die Auszügler ihr Essen am Tisch der Bauersleute bekommen. Das 

Zusammenleben zweier Generationen war auch schon in früheren Jahrhunderten 

nicht immer problemlos. Dessen war man sich auch bei manchen Übergabe- und 

Ausgedingeverträgen bewußt, in denen für den Fall der Unverträglichkeit zwischen 

Jung und Alt vorgesorgt wurde, indem der "Auszug" finanziell abgegolten werden 

sollte. 

 

 

Der Grundzins gehört dem Grundherrn 

 

Der Grundherr war Eigentümer der Bauerngüter, der Äcker, Wiesen und Wälder, 

wogegen die Bauern nur ein Pacht- oder Nutzungsrecht daran hatten; sie "saßen" 

auf dem Bauerngut, waren also dessen "Besitzer", nicht aber Eigentümer. Von 

dieser wichtigen rechtlichen Differenzierung war schon mehrmals die Rede. Der 

Grundherr verlangte verständlicherweise für die Überlassung der Bewirtschaftung 

Gegenleistungen, die zu erfüllen sich die untertänigen Bauern mit der Übernahme 

eines Gehöftes verpflichten mußten. Es war in erster Linie der Grundzins, der 

alljährlich an die Grundherrschaft zu zahlen war. Wurde der Grundzins nicht in 

rechter Form geleistet und gewährte der Grundherr keine Nachsicht, so zog dieses 

Versäumnis den Verlust des Nutzungsrechtes nach sich, ebenso beim Freistift wie 

beim Kaufrecht. 

In der Frühzeit der Besiedlung wurden ausschließlich Naturalien als Zinse gegeben, 

was eben am Hof geerntet oder erwirtschaftet wurde: Getreide, Käse, Hühner, Eier, 

Lämmer. Der von der Grundherrschaft einmal festgelegte Grundzins konnte vor 

allem bei den erbberechtigten Kaufrechtsbesitzern nicht ohne weiteres verändert 

werden, blieb also im Wesentlichen immer gleich hoch und bei Ableistung in 

Naturalien auch stets gleichwertig. Das waren die vorherrschenden Zinsverhältnisse 

zur Zeit der noch dominierenden Naturalwirtschaft. 

 

Seit ab dem 13. Jahrhundert mehr und mehr Geld in Umlauf kam und somit die 

Naturalwirtschaft mehr und mehr durch das Geld zurückgedrängt wurde, trachteten 

auch die Bauern, ihren Zins wenigstens teilweise in Geld abzulösen. Das war für 

sie ein Vorteil, denn der einmal festgelegte Geldzins war ebenfalls unveränderlich 

und verlor dank der ständigen Geldentwertung zunehmend an Belastung. So ist es 

verständlich, dass die Bauern den Geldzins bevorzugten. Für die Grundherren hatte 

der Geldzins bei zunehmender Geldwirtschaft seit dem 14. Jahrhundert den Vorteil, 

dass sie sofort Bargeld hatten und nicht erst den Verkauf der Naturalzinse am 

Markt vornehmen mußten. 
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Der einmal festgelegte Zins blieb normalerweise oft durch Jahrhunderte 

unverändert und konnte nicht willkürlich erhöht werden. Wohl aber kam es immer 

wieder vor, dass der Grundherr den Zins senkte, wenn es den Bauern schlecht ging, 

wenn Agrarkrisen Einkommensverluste für die bäuerlichen Untertanen mit sich 

brachten, der Ertrag aufgrund einer Klimaverschlechterung, wie sie um 1400 

nachweisbar ist, zurückging oder Natur- und Brandkatastrophen die wirtschaftliche 

Leistungsfähigigkeit der Bauern schwer beeinträchtigten. 

Die untertänigen Bauern mußten ihre Grundzinse zu bestimmten Terminen, den 

sogenannten "Stifttagen", dem Grundherrn bringen. Manche Bauern hatten einen, 

andere zwei oder mehrere Zinstermine einzuhalten. Vielfach waren es die Festtage 

von besonders beliebten Heiligen oder Kirchenpatronen. Beliebte Zins- oder 

Stifttermine waren an den Festen hl. Georg (24. April), hl. Ägidius (l. September), 

hl. Martin oder Mertentag (11. November) sowie Weihnachten, Fasching und 

Ostern. 

 

Neben dem allgemeinen Grundzins gab es noch geringere Abgabeverpflichtungen, 

die zum Teil noch aus der Zeit des Freistiftrechtes beibehalten worden waren. Dazu 

gehört beispielsweise auch die "Ehrung". Das war ursprünglich ein freiwilliges, 

geringes Ehrengeschenk des Untertanen an den Grundherrn anläßlich der 

Zinszahlung am Stifttag. 

 

 

Robot - Kostenlose Fronarbeit für den Grundherrn 
 

Jeder Grundherr konnte von seinen Untertanen die Ableistung der Robot verlangen. 

Damit sind jene Arbeiten gemeint, die die Untertanen ohne Entgelt im Dienste ihres 

Herrn ableisten mußten. Die Robotarbeiter wurden zum Teil vom Grundherrn 

verköstigt, doch gab es auch Frondienste ohne Verköstigung. Bis ins 

Spätmittelalter war die Robotverpflichtung auf einige Tage, höchstens ein bis zwei 

Wochen im Jahr beschränkt. Seit jedoch vor allem in der West- und Oststeiermark 

ab dem 16. Jahrhundert die grundherrschaftlichen Eigenwirtschaften in der Form 

der Meiereien forciert und vergrößert worden sind, benötigte man mehr Arbeiter zu 

deren Bewirtschaftung; deshalb wurden die Robotverpflichtungen drastisch 

angehoben, so dass viele Bauern in diesen Gebieten zur täglichen Robot 

verpflichtet waren. Dass diese nur schwer verkraftbare Steigerung der Roboten bei 

den Bauern auf Widerstand stieß und auch zu Aufständen führte, wissen wir aus 

der leidvollen Geschichte der steirischen Bauernaufstände. 
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Die Steuer für den Landesfürsten 
 

Die untertänigen Bauern mußten nicht nur ihrem Grundherrn Zins und Robot 

leisten, sondern waren auch verpflichtet, dem Landesfürsten, also dem Markgrafen, 

dem Herzog bzw. dem Kaiser die Steuer zu zahlen. Ursprünglich wurde diese 

Steuer nur im Bedarfsfall eingehoben, beispielsweise zur Finanzierung von 

Kriegszügen oder für die Abwehr von Feinden. Seit der Zeit um 1500 wurde diese 

Steuer jedoch eine ständige Einrichtung, eine jedes Jahr verlangte Abgabe. 

Bemessungsgrundlage für diese Steuer war bis in die Zeit um 1800 der Grundzins; 

gegen Ende des Mittelalters war diese landesfürstliche Steuer gleich hoch wie der 

Grundzins, stieg dann im Jahr 1532 auf das Doppelte des Zinses, 1634 auf das 

Vierfache und schließlich unter Kaiserin Maria Theresia im Jahr 1753 auf das 10 

3/4fache. 

Bald fand der Landesherr mit dieser allgemeinen Steuer nicht mehr das Auslangen, 

vor allem, seit die Abwehr der Türkengefahr im 16. Jahrhundert immer höhere 

Geldmittel verschlang. Deshalb wurden immer öfter Sondersteuern ausgeschrieben, 

die zusätzlich zur allgemeinen Steuer eingehoben wurden. 

 

Eine der frühesten Sondersteuern, die die grunduntertänigen Bauern des Landes 

leisten mußten, ist die Leibsteuer des Jahres 1527, die der Landesfürst vor allem 

zur Finanzierung der aufwendigen Türkenabwehr benötigte. Diese Kopfsteuer 

wurde von allen Personen im Alter ab zwölf Jahren eingehoben, auch von 

Dienstboten und Inwohnern. Wie alle übrigen landesfürstlichen Steuern wurde 

auch diese Leibsteuer des Jahres 1527 durch die Grundherrschaft eingehoben und 

von dieser gemeinsam mit einem Register der eingehobenen Beträge an die 

landesfürstliche Finanzverwaltung abgeliefert. Von den Bauersleuten und deren am 

Hof lebenden Kindern wurden je fünf Kreuzer, von Dienstboten acht und von 

Tagwerkern, Herbergern und Inwohnern, die bei den Bauern wohnten, dreizehn 

Kreuzer eingehoben. Im Laufe des 16. und 17. Jahrhunderts wurden immer neue 

Sondersteuern erfunden und mehrere Sondersteuern auch zugleich eingehoben: 

Außer verschiedenen Leibsteuern waren unter anderem noch Rauchfanggeld, 

Soldatengeld, Rüstgeld Hausgulden, Landrobotgeld, Mühllaufergeld, 

Fleischkreuzer usw. zu bezahlen. Beim Erfinden neuer Sondersteuern waren die 

Finanzbeamten recht einfallsreich! Die landesfürstlichen Steuern belasteten die 

Bauern weit stärker als der Grundzins. 

 

Kaiser Joseph II. (1780 bis 1790) nahm eine grundlegende Steuerreform in Angriff; 

sie sollte eine echte Grundsteuer werden, deren Bemessungsgrundlage der Wert 

von Grund und Boden und nicht der durch vielfache Veränderungen äußerst 

ungleichmäßige Grundzins sein sollte. Die Vorarbeiten dazu liegen im sogenannten 

"Josephinischen Kataster" des Jahres 1786 vor. Seitens der Landstände gab es 

dagegen erheblichen Widerstand, und als der Kaiser frühzeitig starb, wurden auch 

seine Steuerreformpläne wieder zu Grabe getragen. Erst einige Jahrzehnte später 

machte man mit der Grundsteuer ernst, und zwar auf der Grundlage des 1817 von 

Kaiser Franz I. in Auftrag gegebenen Franziszeischen Katasters. 
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Zehentrechte 

 

Der Zehent war ursprünglich keine Abgabeverpflichtung an adelige oder kirchliche 

Grundherren, sondern eine reine Kirchenabgabe. Von allem Getreide und mitunter 

auch vom Kleinvieh mußte ein Zehntel als Kirchenbeitrag abgeliefert werden, 

weshalb diese Abgabe als "Zehent" bezeichnet wurde. Von diesem Zehent gehörten 

ursprünglich zwei Drittel dem Erzbischof von Salzburg als zuständigem 

Landesbischof und ein Drittel dem Ortspfarrer. Im Laufe der Zeit sind allerdings 

Teile des erzbischöflichen Zweidrittelzehents auch in weltliche Hände von 

Grundherren gelangt. Deshalb wird der Zehent häufig mit dem Grundzins 

verwechselt. 
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Vom alten Haus 

 

Blicken wir hier nun auf das alte Haus, wie es früher einmal gewesen sein mag, und 

halten uns an die allgemeinen Haus-Beschreibungen des berühmten Krieglacher 

Schriftstellers Peter Rosegger2 und des großen steirischen Volkskundlers Viktor 

von Geramb3, denn so ist vieles aus alter Zeit, unter welchen äußeren Bedingungen 

man hier arbeitete und „hauste“, Freude und Leid erlebte, leichter verständlich.  

 

Rosegger schreibt, dass „die Ecken der Zimmerung, der Schrott, in welchem die 

glatt und viereckig gehauenen Bäume ineinander greifen, besonders bei älteren 

Bauten, sehr genau und zierlich gefalzt sind und so der Außenwand einen netten 

Rahmen geben“. 

Die verhältnismäßig kleinen Fenster erlauben Rückschlüsse auf frühere Tage: Es 

wurden dadurch die kostspieligen großen Glastafeln erspart, ebenso hatten Wind 

und Wetter weniger Zutritt. 

 

Nun treten wir in das (alte) Haus, wie es früher einmal war. 

Folgen wir dabei wieder Roseggers vorzüglicher Beschreibung: 

„Da kommen wir von dem harten Antrittsstein auf weichen Grund, denn der 

Fußboden des Vorhauses, die Lauben, auch Lab´m genannt, ist oft nur aus braunem 

Lehm getreten, ein Stein- oder Holzboden ist nur in besseren Häusern. Die Lauben 

dient in den meisten Höfen auch als Zeugkammer, und man sieht, wie an den 

Wänden die Hacken, Äxte, Spaten, Hauen, Sägen usw. herumhängen.  

Auch befindet sich im Vorhause die Stiege hinauf in den 1. Stock (wo sich die 

Schlafkammern befinden) und weiter auf den Dachboden. Die Lauben ist, nebstbei 

bemerkt, oft nur durch ein einziges Fensterlein beleuchtet, bisweilen auch bloß 

durch die offene Tür, also das Zentrum des Hauses, in welches alle Räume 

münden.“ 

 

 

Ursprünglich bestand auch hier eine offene Feuerstelle. 

Lassen wir wieder Rosegger zu Wort kommen: 

„Der Feuerherd sieht mitunter aus, wie er vor tausend Jahren ausgesehen haben 

mag: ein etwas geebneter, mit einem Holzreif umspannter Steinhaufen, auf welchen 

ein Stößchen Holz gelegt und angezündet wird. Um dieses Feuer werden nun die 

Häfen oder Töpfe gestellt, auf dass die Speisen kochen. Über dem Herde hängt der 

Rauchmantel, der Feuerhut, ein aus Stroh geflochtener und dicht mit Lehm 

überzogener Verschlag, der den Rauch in sich sammelt und ihn durch ein 

Fensterlein über der Tür dem in der Lauben aufsteigenden Rauchfange zuleitet. In 

der Nähe des Feuerhutes ist eine Asen zur Trockenlegung des Brennholzes 

angebracht. Unter dem Feuerherde, in einer Nische, befindet sich der Hühnerstall, 

 
2 Peter K. Rosegger, Das Volksleben in Steiermark. In Charakter- und Sittenbildern. Erstes 

Buch: Das Haus (Wien-Pest-Leipzig 1895, 8. Auflage). 
3 Viktor Ritter von Geramb, Das Bauernhaus in Steiermark. In: Zeitschrift des Historischen 

Vereines für Steiermark, 9. Jahrgang. (Graz 1911), Seite 188-264. 
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dessen Bewohner übrigens in der ganzen Küche, soweit es der Rauch erlaubt, freien 

Spielraum haben.“ 

 

Die rasche Technisierung von Haus und Hof durch Maschinen und elektrische 

Haushaltsgeräte, die wesentlich veränderten Produktionszweige und -methoden der 

modernen Landwirtschaft und der Wunsch der bäuerlichen Bevölkerung nach 

modernerem Wohnstandard haben das Bild des alten Bauernhofes entscheidend 

verändert. Zahlreiche Bauernhäuser und Stallgebäude wurden in den letzten 

Jahrzehnten neu erbaut und entsprechen den Notwendigkeiten der rationellen 

Bewirtschaftung unserer Zeit. Die alten Bauernhäuser und die vielen 

Nebengebäude wurden vielfach völlig abgebrochen, sodass heute ein geschlossen 

erhalten gebliebener alter Bauernhof bereits eine große Rarität darstellt. 
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Die Rauchstube 
 

Treten wir nun noch einmal in das Zentrum des alten Wohnhauses, in die längst 

schon nicht mehr existierende alte geschwärzte Rauchstube und versuchen so ein 

wenig die Luft unserer Vorvordern zu atmen ... und so auch der nachfolgenden 

Chronik Leben einzuhauchen... 

 

Geradezu typisch waren die winzigen Fensterluken und die niedrige Eingangstür, 

die direkt in die finstere breite “Labn” (Vorhaus) führte; dazu lag der Fußboden in 

jedem Raum in anderen Höhen. Von der Laben weiter meist linkerhand trat man in 

die Rauchstube, als den einzig beheizbaren Raum mit einem offenen Feuer; an 

diesem wurden die täglichen Mahlzeiten zubereitet: Das eiserne und irdene 

Kochgeschirr stellte man mit Hilfe eines Dreifußes über das Feuer. Der Feuerbock, 

auch Feuerhund oder Feuerroß genannt, hingegen diente zur Auflage des Holzes, 

der Brandscheiter, um eine bestmöglich Luftzufuhr zu gewährleisten.4 

Eine “Kesselreid” mit einem Überhängkessel, der über das Feuer eingeschwenkt 

werden konnte, war meistens an der rückwärtigen Ecke des Herdes angebracht. Die 

am ehesten an einen Galgen erinnernde Vorrichtung bestand gewöhnlich aus einer 

senkrechten, an Decke und Boden eingezapften und daher drehbaren Holzsäule, in 

der im rechten Winkel ein Holzarm, meist ein stärkerer Baumast, eingelassen war. 

Hinter dem Herd lag der große Ofen. Durch einen Feuerschlauch wurde der Rauch 

des Ofens und des Herdes unter den Funkenhut der Doppelfeuerstätte oberhalb der 

Tür in die Laben hinausgeleitet, was durch die zur Tür hin ansteigende Decke 

begünstigt wurde und schließlich durch einen wuchtigen Holzkamin in das Freie 

gelangte. Der Ofen selbst diente für vielerlei Sachen: zum Kochen, Brotbacken, 

Dörren, aber auch als Wärmeofen, darüber war oft eine Schlafstatt angebracht. 

Zur weiteren Ausstattung einer Rauchstube gehörte auch die sogenannte “As´n”, 

worunter man 2 dicke Holzstangen verstand, die nahe der Feuerstätte von der 

Decke hangen und in die Stubenwände eingezapft waren. Hierauf legte man die 

Späne, die zum Anfeuern und zur Beleuchtung der Stube als Kienspäne dienten, 

und die schweren Scheiter zum Heizen. Für das Selchen von Fleisch befestigte man 

dieses an Stangen, die zwischen der Feuerstätte und der Stubenwand nahe an der 

Decke angemacht wurden. 

 

In der hölzernen Hauswand waren meistens in zwei oder drei Reihen gestaffelt 

kleine Fenster, die oft nur eine Größe von ca. 20 x 20cm hatten, angebracht; dies 

nur aus dem einfachen Grund, da es in früherer Zeit wenig Glas gab und dieses 

überdies sehr teuer war. Meist behalf man sich aber mit Tierhäuten und 

Schweinsblasen.5 

 

 
4 Viktor Herbert Pöttler, Der “Groß-Schrotter” im Österreichischen Freilichtmuseum. Das 

Rauchstubenhaus. In: Zeitschrift des Historischen Vereines für Steiermark,  69. Jahrgang 

(Graz 1978), S. 5-25. 
5 Georg Graber, Volksleben in Kärnten, Graz 1934, S. 98. 
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Die Beleuchtung der Rauchstube erfolgte vor der Einführung des Kerzen- und 

später des Petroleumlichtes ausschließlich durch Spanleuchten, oft begnügte man 

sich aber mit dem offenen Licht des Herdes. Die Herstellung der Kienspäne, die 

meist den Knechten nach dem Feierabend oblag, geschah mittels eigenen Span- 

bzw. Kienhobeln; als besonders geeignetes Holz dafür galt das harzige Holz aus 

dem Erdstammbereich einer Föhre. Folglich wurde der brennende Span in einen 

eigenen Halter gesteckt, der bisweilen nur in einer eisernen Klemme in der 

Holzwand bestand oder ein eigener hölzerner Kienspanhalter mußte herhalten. 

 

Zur Einrichtung der Rauchstube, die im Detail den im Text folgenden Inventaren 

entnommen werden kann, gehörte neben der Feuerstelle als zentraler Ort der Tisch, 

meist diagonal zu dieser, in der am besten beleuchteten Stubenecke, als der Ort der 

Kommunikation schlechthin, sei es das gemeinsame Essen, das Beten oder anderes. 

Umgeben war der Tisch stets von der an beiden Stubenwänden umlaufenden 

Stubenbank und den freistehenden Bänken. An der Unterseite der Tischplatte 

fanden sich an jedem Platz –man denke hier an die einst hierarchische und immer 

genau eingehaltene Sitzordnung- in eine Lederschlaufe gesteckt: die Löffel. 

Ein vielfach neben der Stubentür stehendes “Kuchlkastl” diente zur Aufbewahrung 

von Geschirr, Lebensmitteln sowie Koch- und Eßbesteck. Darüber fand sich eine 

Schüsselrem oder –korb zur Aufbewahrung der irdenen Schüsseln. Neben dem 

Herd stand noch ein Wasserbankl mit dem Wasserschaff. 

 

In den meisten Rauchstuben, war es doch der wärmste Raum im Haus, stand 

zumindest ein Truhen- oder Kastenbett, das vor allem im Winter von Kranken und 

Gebrechlichen benützt wurde, zu Verfügung. Diese Rauchstube ist zweifelsohne 

der älteste Raum unseres Bauernhauses und blieb weitgehend unverändert zum Teil 

sogar bis in den Anfang unseres Jahrhunderts herauf in Verwendung. Im “ersten 

Stockwerk” befanden sich die Schlafkammern, die grundsätzlich unbeheizt waren, 

nur die fast immer über der Rauchstube liegende “Bauernleitstub`n” konnte mittels 

einer kleinen Öffnung im Fußboden, die mit einem Holzdeckel zu verschließen 

war, ein wenig mitgeheizt werden. Die primitive Ausstattung bestand meist nur in 

Betten und Truhen, manchmal stand darin auch ein schön bemalter Kasten, den die 

Bäurin etwa als Heiratsgut von zuhause mitbekam. Nach Aufkommen der  

(beheizten) Kachlstuben diente die ungeheizte Kammer meist nur mehr als 

Schlafstätte der Mägde und Haustöchter; die Knechte hingegen schliefen im 

Dachraum oder vielfach im Stall. Dieses “Stallschlafen” stand in unseren Breiten 

bis zum Jahr 1938 in großer Mode, wurde dann aber nicht mehr geduldet.6 

 

 

 

  

 
6 Aus Gesprächen mit mehreren Gewährspersonen (Bauern und ehemalige Dienstboten) aus 

Parschlug. 
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1725: Michael und Elisabeth Suppan erwerben von Thomas 

Zaunschirm ein Grundstück und errichten darauf ein Wohngebäude 
 

Der Kramerwirt war bis zur Aufhebung der Grundherrschaft im Jahre 1848 der 

Herrschaft Eggenberg grunduntertänig; an diese Herrschaft musste der jeweilige 

Hofbesitzer für die „Grundleihe“ quasi als „Pacht“ eine Steuer bezahlen. Die 

Grundherrschaft war nämlich Eigentümerin des Hofes, der jeweilige Bewirtschafter 

nur Besitzer bzw. Pächter.  

Um nun die Hofgeschichte erforschen zu können, müssen die erhalten gebliebenen 

schriftlichen Unterlagen dieser Grundherrschaft eingesehen werden; diese 

Dokumente werden im Steiermärkischen Landesarchiv verwahrt. 

 

Das älteste schriftliche Dokument, den Kramerwirt betreffend, stammt aus dem 

Jahre 1725. 

Am 8. Jänner dieses Jahres erwarben Michael und Elisabeth Suppan von Thomas 

Zaunschirm, Besitzer des heute dem Kramerwirt benachbarten Zaunschirmhofes, 

ein Grundstück. Der Kaufpreis betrug 24 Gulden; dies entsprach damals in etwa 

dem Wert von drei Kühen. An die Herrschaft Eggenberg war der sogenannte zehnte 

Pfennig zu entrichten; das waren 10% des Kaufwertes, also 2 Gulden 3 Schilling 6 

Pfennige. 

Die Eheleute Suppan erwarben dieses Grundstück nicht von ungefähr; sie 

errichteten darauf folglich bzw. wohl noch im Jahre 1725, ein „Häusl“, also ein 

bescheidenes Wohngebäude mit einem Wirtschaftsgebäude. 

Schließlich stellte die Herrschaft Eggenberg an die Eheleute Suppan einen 

Kaufbrief um dieses Grundstück aus; damit waren sie rechtmäßige Besitzer. 

Lesen wir dazu den Originaleintrag im Urkundenprotokollbuch der Herrschaft 

Eggenberg:7 

 

Den 8 Jenner 1725 hat der Thoman Zaun= 

schierm dem Mühaeln Suppan Elisa= 

beth Uxoris (Gattin) Von seinen Hoff Grundt, ain 

Ohrt Zu auferbauung Eines Heußl 

umb 24 Gulden Verkhaufft warvon 10 Pfennig 

2 Gulden 3 Schilling 6 Pfennige 

ain Kauffbrieff 

 

Dies ist quasi die Geburtsurkunde des heutigen Kramerwirtes. 

Von einem Gasthaus konnte man aber noch lange nicht reden; dies sollte noch fast 

75 Jahre dauern… 

Dieser Grundstückskauf und die Erbauung des Hauses jährt sich heuer (2025) 

zum 300. Mal. 

 

 
7 Steiermärkisches Landesarchiv, Grundbuch I Nr. 4726, Seite 441b. 
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Michael Suppan (auch Supper) und seine Gattin Elisabeth heirateten bereits am 26. 

Jänner 1716. 

Michael war ein Sohn von Martin und Barbara Supper und stammte aus Hönigtal. 

Elisabeth war eine Tochter von Hans und Eva Blaimber und stammte ebenfalls aus 

Hönigtal. 

 

Am 31. Mai 1723 wurde ihr Sohn Johannes geboren. 

Damals lebten Michael und Elisabeth Supper als sogenannte „Herbinger“ in 

Hönigtal; sie wohnten demzufolge bei einem Bauern quasi in „Untermiete“. 

 

 

 

1753: Nach dem Tod von Michael Suppan erbt die Witwe Elisabeth 

 

Michael Suppan starb im Frühjahr 1753. 

Die Witwe Elisabeth wurde folglich Alleinbesitzerin der Liegenschaft. 

Im Urkundenprotokollbuch der Herrschaft Eggenberg hören wir davon wie folgt:8 

 

 

Den 13: August 1753 ist Nach ableiben (Tod) Michl Supan 

seelig dessen zu Hönigtall ligende Keüschl und Grindl 

per 100 Gulden aestimirt (bewertet) worden, hat also die hinter 

laßene Wittib mitkhauffs halber den ½ 10ten Pfennig 

zu bezallen mit 5 Gulden 

 

 

Das Keuschl und Gründl wurde mit 100 Gulden bewertet. 

Bei jedem Besitzwechsel waren vom neuen Besitzer an die Grundherrschaft 10 % 

des Grundstückswertes quasi als Grundsteuer abzuliefern; dies wurde als zehnter 

Pfennig bezeichnet. Demzufolge wären 10 Gulden fällig gewesen. Da die Witwe 

nun aber Mitbesitzerin der Liegenschaft war bzw. im halben Besitz stand, musste 

sie nur den halben zehnten Pfennig, also 5 Gulden, entrichten. 

 

 

 

  

 
8 Steiermärkisches Landesarchiv, Grundbuch I Nr. 4693, Seite 35b. 
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1753: Im Maria-Theresianischen Kataster 
 

Keine Geringere als Kaiserin Maria Theresia erließ im Jahre 1753 eine neue 

„Steuerordnung“; der nach ihr benannte Maria-Theresianische Kataster ist eine 

nach Grundherrschaften vorgenommene „Bodenaufnahme“. Bei Anlegung dieses 

Katasters erhielten sämtliche bäuerliche Liegenschaften innerhalb jeder 

Grundherrschaft die sogenannten Urbarnummern als Ordnungsnummern 

zugewiesen; diese wurden schließlich in den 1870/80er Jahren von den 

Einlagezahlen abgelöst.  

 

 

Meist ging man bei der Urbarnummernvergabe nach der Reihenfolge des 

Bauerngehöftes im letzten Stiftregister der Herrschaft, Grundlage war das von 

1747; so bekam der Kramerwirt die Urbarnummer 611 der Herrschaft Eggenberg 

im Verwaltungsamt Hönigtal. 

Diese Urbarnummer war bis 1883 gültig und wurde in diesem Jahr von der 

Einlagezahl 49 der Katastralgemeinde Hönigtal abgelöst. 

 

 

 

 

 

 

Um 1760/70: Johann und Theresia Suppan werden Besitzer 
 

Um 1760/70 kamen Johann und Theresia Suppan in den Besitz. 

Johann war ein Sohn von Michael und Elisabeth Suppan. 

Leider sind aus dieser Zeit keine schriftlichen Unterlagen bzw. Protokollbücher der 

Herrschaft Eggenberg erhalten geblieben. So können wir den Besitzantritt für die 

Zeit zwischen 1760 und 1770 nur mit einem kleinen Fragezeichen annehmen. 
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1770: Im ältesten Grundbuch der Herrschaft Eggenberg 
 

Im Jahre 1770 wurden die ersten Grundbücher seitens der Grundherrschaften 

angelegt. Da der Kramerwirt der Herrschaft Eggenberg grunduntertänig war, 

müssen wir das alte Grundbuch dieser Herrschaft zur Hand nehmen. Auf Seite 194 

treffen wir auf unsere Liegenschaft mit der Urbarnummer 611. Da es damals noch 

keine Grundparzellen-Nummern gab, mussten die Grundstücke mit den jeweiligen 

angrenzenden Grundbesitzern genau angeführt werden. Lesen wir diese 

„Berainung“ in die heutige Zeit herüber:9 

 

Berainung 

Die Hofstadt raint (grenzt) 1tens mit den Zaun an Johann Zaun= 

schierm, 2tens mit dem Ghaag (Weiderand) an Michael Suppan, 3tens 

an des Andre Mächinger sein Ghaag, 4tens mit den Zaun 

an die Landstrasse: Das Angerl raint mit dem Zaun 

an Johann Zaunschierm und an die Landstrassen, der 

Peinhardt Aker raint erstens mit den halben Zaun 

an Johann Zaunschierm und dessen halben Zaun, 2tens 

an des Michael Koller seinen Zaun, 3tens an Berg= 

weeg, das Wißl und Hölzl 1tens an Sebastian Paar 

sein Ghaag, 2tens mit den Zaun an Johann Rohrer 

und 3tens mit dem Zaun an Bergweeg: die 2 Holz 

lüß (Waldanteile) in Hönigtall rainen an die Bauern Lüß. 

 

Von diesen Realitäten ist eine jährliche 

Steuer nach der Herrschaft Eggenberg 

zu bezahlen, so derzeit beträgt … 5 Gulden 29 Kreuzer 13/16 Pfennige 

Vogt Haber in natura … 1 Viertl 4 Mäßl 

Jagd Robat … 2 Täg 

 

 

 

Neben den Grundstücken und ihren Begrenzungen erfahren wir hier auch von der 

jährlichen Grundsteuer, die an die Herrschaft Eggenberg abzuführen war. 

Darüberhinaus war der sogenannte Vogthafer an diese Herrschaft abzuliefern. 

Zuguterletzt hatte der jeweilige Kramerwirt eine jährliche Jagdrobot von zwei 

Tagen für die Herrschaft zu verrichten; das waren Treiberdienste bei den 

herrschaftlichen Jagden. 

 

 

 

  

 
9 Steiermärkisches Landesarchiv, Grundbuch I Nr. 4739, Seite 194. 



32 
 

1791: Mathias und Elisabeth Krenn werden Besitzer 
 

Am 8. April 1791 verkauften Johann und Theresia Suppan den Kramerwirt an 

Mathias und Elisabeth Krenn. Im Urkundenprotokollbuch der Herrschaft 

Eggenberg findet sich der diesbezügliche Kaufschluss.10 Diesen lesen wir im 

Originalwortlaut in die heutige Zeit herüber: 

 

Anno 1791 

Amt Hönigtall 

 

Kaufs=Schluß 

Mathias Krenn Kammeral Gut Kain= 

bacherischer Unterthann in Hönigtall, Eli= 

sabeth dessen Ehewirthin erkaufen von 

Johann Suppan, Theresia seiner Ehewirthin 

eine Kraft Urbar Nr. 611 zur Herrschaft Eg= 

genberg dienstbar behauste Halbhuben 

zu Hönigtall in Beyseyn des Amt= 

manns Johann Rohrer um einen 

paktirten Kaufschilling per … 500 fl 

Die Fahrnisse, Ansaat und 

Leykauf … 100 fl 

Summe … 600 fl 

 

Mathias und Elisabeth Krenn waren im Besitz einer Liegenschaft in Hönigtal, die 

der Herrschaft Kainbach grunduntertänig war. 

 

Mathias und Elisabeth Krenn schlossen am 5. Juli 1784 einen Heiratsvertrag; 

demzufolge wurde Elisabeth Mitbesitzerin der Liegenschaften ihres Bräutigams 

bzw. an den halben Mitbesitz geschrieben. 

 

Die Eheleute Krenn erwarben nun von den Eheleuten Suppan deren Liegenschaft, 

den heutigen Kramerwirt; diese Liegenschaft war der Herrschaft Eggenberg 

grunduntertänig und hatte die Urbarnummer 611. 

Der Kaufschilling der behausten Halbhube betrug 500 Gulden; „behaust“ bedeutet, 

dass ein Wohn- und Wirtschaftsgebäude vorhanden war. 

Die Fahrnisse (Gerätschaft in Haus und Hof), die Ansaat und der Leikauf (Angeld 

bei Vertragsabschluss) wurden mit 100 Gulden veranschlagt. Somit kam der 

Gesamtkaufschilling auf 600 Gulden. 

  

 
10 Steiermärkisches Landesarchiv, Familienarchiv Herberstein, E 143, Seite 49b-50a. 
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Hievon 

komt an Kaufschilling abzuziehen 

die halbe 1791te Jahrsstift mit … 2 fl 44 kr 2 den 

Vermöge Inventar 13ten May 1778 

die dem Mathias Lagler gebüh= 

rende mütterliche Erbschaft 

mit … 151 fl 40 kr 2 den 

Interesse von 12 Jahren 11 Monaten 

wird bis zur Ausgleichung vorbe= 

halten … 78 fl 21 kr 3 den 

Den Andree Hördtischen 2en Kindern 

Joseph und Theresia an solchen Erbschaf= 

ten über empfangene 36 fl annoch … 1 fl 55 kr 

Dem Amtmann Johann Rohrer ver= 

möge Inventar an alter Schuld … 14 fl 52 kr 

mehr an neuen … 51 kr 

Den Käufern an geliehenen … 34 fl 9 kr 

Dem Hanns Zaunschierm an ge= 

liehenen … 3 fl 

Für Ausständige 12 Viertl 7 Maßl 

Zinns Haaber anher zu 1 fl 15 kr 

samt Kastengeld … 16 fl 18 kr 3 den 

Dem Johann Wiener an geliehenen … 1 fl 48 kr 

 

Summe der Schulden hindann … 305 fl 40 kr 1 den 

 

Nun wurden die Schulden aufgeschrieben. 

Die für das Jahr 1791 von den Verkäufern bereits bezahlte Stift bzw. Steuer wurde 

in Abzug gebracht. Aufgrund des Inventares vom 13. Mai 1778 gebührte Mathias 

Lagler eine mütterliche Erbschaft von 151 Gulden 40 Kreuzer 2 Pfennigen. Von 

dieser Summe waren Zinsen von 78 Gulden 21 Kreuzer 3 Pfennigen fällig. 

Den beiden Kindern des verstorbenen Andreas Hördt stand über bezahlte 36 

Gulden noch eine Erbschaft von 1 Gulden 55 Kreuzer zu. 

Auch der Amtmann Johann Rohrer hatte noch gut 15 Gulden zu fordern. 

Die Käufer hatten den Verkäufern 34 Gulden 9 Kreuzer geliehen; diese Summe 

wurde hier in Abzug gebracht. Zudem hatte man von Hans Zaunschirm 3 Gulden 

entlehnt. An die Herrschaft Eggenberg hatte man noch Zinshafer und das 

Kastengeld zu entrichten; letzteres bezieht sich auf den Getreidekasten der 

Grundherrschaft bzw. das dorthin abzuliefernde Getreide. Schließlich hatte man 

sich von Johann Wiener noch einen Geldbetrag ausgeliehen. 

So kamen die Schulden auf 305 Gulden 40 Kreuzer 1 Pfennig. 
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Uiber Abzug deren sind die Kaufern 

den Verkaufern annoch zu bezahlen 

schuldig 

294 fl 19 kr 3 den 

 

Zur Herrschaft Anher haben sie Kaufern 

zu bezahlen an 10ten Pfennig … 50 fl 

Für den Kaufbrief samt Stempl … 4 fl 30 kr 

Vormerk und Umschreibtax … 15 kr 

Verwaltersgebühr … 6 fl 

Kanzley Tax … 2 fl 

Für den Stempl der Kaufsnote … 15 kr 

Amtmannsgebühr … 1 fl 30 kr 

 

Summe … 64 fl 30 kr 

 

In Urkund dessen etc. den 8ten April 1791. 

 

 

 

Nach Abzug dieser Schulden vom obigen Gesamtkaufschilling hatten die Käufer 

den Verkäufern noch einen Betrag von 294 Gulden 19 Kreuzer 3 Pfennigen zu 

entrichten. 

Zuguterletzt hatten die Käufer an die Herrschaft Eggenberg noch den zehnten 

Pfennig vom Grundstückswert des Kaufobjektes zu erlegen; das waren 10% von 

500 Gulden. Somit betrug der 10te Pfennig 50 Gulden. Weiters waren noch 

Gebühren für den Kaufbrief zu entrichten sowie weitere Abgaben. Auch der 

Verwalter und der Amtmann mussten für ihre Tätigkeit bezahlt werden. 

In Summe kamen diese Abgaben auf 64 Gulden 30 Kreuzer. 

 

 

 

Mathias Krenn ehelichte 30jährig am 19. Juli 1784 in Graz St. Leonhard die 

25jährige Elisabeth Lang. 

Mathias war ein Sohn von Mathias und Maria Krenn, Besitzer der vulgo 

Kramerliegenschaft in Hönigtal Haus Nr. 40. 

Von diesem Vulgonamen Kramer leitet sich der damalige Vulgoname 

Kramerhiasl des heutigen Kramerwirtes her. 

Elisabeth war eine Tochter von Peter und Maria Lang, Bauern in Schillingsdorf. 

 

Dieser vulgo Kramer in Hönigtal 40 trägt heute den Vulgonamen „Krammer-

Hansel“; 1975 übernahm Irene Pongratz diese Liegenschaft von Dr. August und 

Irene Waltersdorfer. 
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1797: Mathias und Elisabeth Krenn erwerben eine benachbarte 

Keusche 

 

Am 20. Dezember 1797 kam es zur Versteigerung einer Keusche, die in 

unmittelbarer Nähe des Kramerwirtes lag. 

Diese Behausung samt einem kleinen Acker stand bis dahin im Eigentum von 

Michael Suppan, vulgo Taxwastl. 

Die Eheleute Mathias und Elisabeth Krenn ersteigerten diese Liegenschaft um 301 

Gulden. 

Diese Keuschenrealität, die folglich als Supperische Keusche bezeichnet wurde, 

war wie der Kramerwirt der Herrschaft Eggenberg grunduntertänig und hatte die 

Urbarnummer 605 ½. 

 

 

 

 

 

Laut einer Einkerbung im Stubentram wurde die Bauernstube beim 

Kramerwirt im Jahre 1801 errichtet. 
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1804: Inventar nach dem Tod von Elisabeth Krenn 
 

Elisabeth Krenn starb 50jährig am 21. Oktober 1804 an „Abzehrung“. 

Seitens der Herrschaft Eggenberg wurde die Verlassenschaft der Verstorbenen am 

4. Dezember 1804 sehr ausführlich inventiert;11 ihr Hab und Gut wurde von 

beeideten Schätzmännern beschrieben und bewertet. 

Dieses Inventar gewährt wertvolle Einblicke in die Sozial- und 

Wirtschaftsgeschichte des Kramerwirtes vor mehr als 220 Jahren. Aus diesem 

Grund wollen wir dieses Inventar zur Gänze in die heutige Zeit „herüberschreiben“ 

und genau besprechen. 

 

Amt Hönigtall 

den 4ten Dezember 1804 

    Inventarium 

Nach dem Elisabeth Krenin Herrschaft Eckenbergische Un= 

terthannin in Hönigtal den 25ten Oktober 1804 in der 

eigenen Behausung mit Hinterlassung minder= 

jähriger Kinder gestorben, ist derselben rückge= 

lassenes Vermögen auf Grundobrigkeitliche Verord= 

nung im Beysein des Herrschaftlichen Amtmannes 

Johann Rohrer durch die unpartheyischen Schätzmä= 

ner Johann Gschwandner Herrschaft Rheinischen Rücksassen 

und Simon Rohrer Herrschaft Eckenbergischen Unterthann 

eidbündig geschätzt, und durch den herrschaftlichen Ober= 

beamten Kajetan Wanggo wie folgt beschrieben worden. 

Haus Nr. 16 

Urbar Nr. 611 et 605 ½ 

 

Nahmen des hinterlassenen Wittwers und der Erben 

Kinder 6. 

1. die Tochter Zezilia 18 

2. die Tochter Maria 14 

3. die Tochter Anna 13  Jahre alt, sämtlich bey dem Vater 

4. der Sohn Mathias 10  zu Hauße 

5. die Tochter Elisabeth 5 

6. der Sohn Johann 3 

Der hinterlassene Wittwer Mathias Krenn, welcher 

mit der Erblasserin im randlosen Heurathsweege 

gestanden. 

 

 

 

Neben dem Witwer Mathias wurden die sechs minderjährigen Kinder als Erben 

angeführt; minderjährig war man zu dieser Zeit bis zum 24. Lebensjahr. 
 

11 Steiermärkisches Landesarchiv, Herrschaftsverlässe Eggenberg, Karton 11, Nr. 56. 
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Vorgefundene Urkunden. 

 

1. Heuraths Kontrackt zwischen der Erblasserin und 

dem hinterlassenen Wittwer de dato 5ten July 1784 

vermög welchen das sämmtliche Vermögen durchaus 

randlos zu vertheillen kommt. 

 

2. Schirmbrief an den Wittwer Mathias Krenn, und an 

die Erblasserin über eine Keuschen und Gründl 

in Amt Hönigtall de dato 21ten Februar 1798 

 

3. Kaufschluß an obige über die von Johann Suppan 

Theresia seiner Ehewürthin erkaufte Halbhuben 

in Hönigtall de dato 8ten April 1791. 

 

4. Schirmbrief an obige über diese Halbhueben de dato 

ut supra (wie oben). 

 

5. Vermögens Vertheillung nach Mathias Lagler de dato 

15ten Oktober 1796. 

 

 

Sehr wichtig um den Hergang der Rechtsgeschäfte aufzuzeigen, ist das Verzeichnis 

der brieflichen Urkunden; dabei wurden sämtliche damals am Hof verwahrten 

schriftlichen Dokumente beaugenscheinigt und aufgeschrieben. 

Allen voran der Heiratsvertrag vom 5. Juli 1784 zwischen Mathias und Elisabeth 

Krenn. 

Weiters ein Schirm- bzw. Kaufbrief um eine Keusche samt Grundstück vom 21. 

Februar 1798. 

Dann der Kaufschluß vom 8. April 1791 um den Kramerwirt, den wir weiter oben 

in seiner ganzen Länge gelesen haben; weiters findet sich hier der Schirm- bzw. 

Kaufbrief um diese Liegenschaft. 

Schließlich wurde hier noch die Erbschaftsverteilung nach dem Tod von Mathias 

Lagler vom 15. Oktober 1796 angeführt. 
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Schätzung 

 

Die sub Urbar Nr. 611 zur Herrschaft Eggenberg 

dienstbahre behaußte Halbhueben ist unpar= 

theyisch geschäzt worden per … 900 fl 

Der von der Gemeinde Hönigtall mit einer 

jährlichen Hilfsteuer per 15 Kreuzer erkaufte Ge= 

meindacker am Steinweeg per … 25 fl 

Die sub Urbar Nr. 506 ½ zur Herrschaft Eckenberg 

dienstbahre von dem Michael Supper 

in der öffentlichen Versteigerung  

erkaufte Keuschen und Gründl in 

Hönigtall per … 300 fl 

 

 

 

Einer der größten Schätzungsposten war zumeist das ”Grundstück”, worunter das 

Wohnhaus, die Wirtschaftsgebäude und sämtliche zum Hof gehörigen Gründe zu 

verstehen sind. Während das ”Grundstück”, von dessen Wert schließlich mit 10 % 

das bei jedem Besitzwechsel dem Grundherrn zu zahlende ”Kaufrecht” berechnet 

wurde, Eigentum des Grundherrn war, waren das Vieh und sämtliche Gerätschaft, 

die „Fahrnisse”, Eigentum des Bauern. 

Die Gebäude samt Grundstücken wurden damals mit 900 Gulden (fl) veranschlagt; 

demzufolge war der Kramerwirt, der hier als halbe Hube bezeichnet wurde, ein 

mittelgroßes bäuerliches Anwesen.  

Dazu gehörte auch noch ein Gemeindeacker am Steinweg, der von der Gemeinde 

Hönigtal erworben worden war; dieser wurde mit 25 Gulden bewertet. 

Schließlich hören wir noch von einer Keuschen samt Grundstück, die am 21. 

Februar 1798 erworben worden war. Diese sogenannte Supperische Keusche hatte 

die Urbarnummer 506 ½ und wurde hier mit 300 Gulden bewertet. 

 

Meist blieb dieser Grundstückswert über Jahrhunderte stabil und man bezieht sich 

zumeist auf den Wert im vorigen Inventar; eine Wertminderung erfuhr dieser Preis 

nur bei Vernachlässigung (Abödung) der Gebäude durch den Bauern, eine 

Preisstaffelung gab es wiederum nach erfolgter Baubesserung, nach 

Renovierungsarbeiten also. 
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Ansaat 

3 Viertl Korn a 6 fl … 18 fl 

3 Viertl Waitzen a 9 fl … 27 fl 

 

Getraid in Schöbern 

7 Schöber Waitzen a 7 fl … 49 fl 

7 Schöber Korn a 6 fl Zehend Getraid 42 fl 

4 Schöber Haber a 3 fl … 12 fl 

 

Getraid in Kasten 

11 Viertl Haiden a 4 fl … 44 fl 

5 Viertl türkischer Waitz (Mais) a 5 fl 30 kr … 27 fl 30 kr 

2 Viertl Habern a 3 fl … 6 fl 

3 Viertl Korn a 6 fl … 18 fl 

1 Viertl Pfenig (Hirseart) a 3 fl … 3 fl 

1 Viertl dire Birn a 1 fl 30 kr … 1 fl 30 kr 

Kleesaamen 2 fl … 2 fl 

1 Massl Magen (Mohn) … 1 fl 

2 Viertl Bohnen a 5 fl 30 kr … 11 kr 

 

An Fahrnissen 

8 Säck … 4 fl 

1 Blachen … 3 fl 

sämtliche Schittassacher … 4 fl 

sämtliche Spinräder samt Haspeln … 1 fl 30 kr 

7 Weinfässer per … 7 fl 

 

 

(fl = Gulden, kr = Kreuzer) 

 

 

 

Folglich wurde das Getreide bewertet. 

Da die Inventur am 4. Dezember 1804 stattfand, war die Winteransaat bereits 

ausgebracht worden. 

Das Getreide vom Jahre 1803 war naturgemäß schon eingebracht worden, teils 

noch in Form von Schobern bzw. fertig ausgedroschen im Getreidekasten. 

In weiterer Folge wurden sämtliche Fahrnisse, die Gerätschaft in Haus und Hof, 

bewertet. 

Darunter fanden sich auch 7 leere Weinfässer. Dies ist wohlgemerkt der erste 

Hinweis auf einen „Gasthausbetrieb“. 
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2 Wägen per … 45 fl 

Pflueg und Aden (Egge) per … 3 fl 

3 Anheng Ketten … 1 fl 12 kr 

1 Spann und 1 Zugsag … 40 kr 

sämtliche Haken … 1 fl 12 kr 

sämtliche Hauen … 1 fl 30 kr 

sämtlicher Tungzeug … 1 fl 30 kr 

sämtliche Jödhauen und Sicheln … 1 fl 30 kr 

Madsensen und Tanglzeug … 45 kr 

1 Peschlagzeug … 24 kr 

1 Hanguhr… 1 fl 

sämtlicher Thenzeug … 4 fl 20 kr 

1 Joch samt eisener Wieden und 2 ei= 

sernen Spriseln … 2 fl 

1 Schnellwag … 24 kr 

sämtlicher Tischzeug … 1 fl 

sämtliche Krieg … 1 fl 

sämtliches Kuchelgeschier … 3 fl 

2 Wasserschäffer samt Sechtschaf … 1 fl 

sämtliche Getreidreitern … 30 kr 

sämtliche Körbe …  30 kr 

2 Offengabeln samt Schaufl … 24 kr 

1 Bethsponte (Bett) samt Bethgewand … 5 fl 

3 Tisch … 4 fl 

sämtliche Stühle … 1 fl 15 kr 

2 Spanleichter …24 kr 

1 Maaßschafel … 10 kr 

12 hölzerne Teller … 30 kr 

 

 

 

 

 

Auch die Inventurposten „sämtlicher Tischzeug“ und „sämtliche Krüge“ sowie 3 

Tische und 12 Teller weisen wiederum auf einen „Gasthausbetrieb“ hin. 
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1 Kallesch … 10 fl 

sämtliche Ketten … 2 fl 

3 Bohrer … 20 kr 

1 Bothung … 1 fl 30 kr 

1 Milchkasten … 2 fl 30 kr 

20 Pfund Werch a 12 kr … 4 fl 

1 Hellporten … 24 kr 

 

An Viech 

2 Pferde … 100 fl 

2 Kuhe … 100 fl 

1 Kalben … 10 fl 

2 Nährschweine … 10 fl 

2 Mastschweine … 20 fl 

 

Schulden herzu 

Simon Rohrer Herrschaft Eckenbergischer 

Unterthann in Hönigtall … 132 fl 

Johann Reitter Herrschaft Känbachischer Un= 

terthan in Hönigtall, Schwager des 

Wittwers an Erbschaft … 142 fl 

Michael Krenn Herrschaft Komendeleischer (Kommende am Leech in Graz, 

Malteserorden) Unterthann in Milchgrabenberg … 32 fl 

 

Baarschaft 

nichts 

 

Summa des ganzen Vermögens … 2156 fl 24 kr 

 

 

 

 

 

Als Besonderheit mag hier wohl eine Hellebarde als „Hauswaffe“ erscheinen. 

Auch der Viehstand wird hier überliefert. 

Schließlich wurden noch die sogenannten „Schulden herzu“, die Aktivschulden, 

angeführt; das waren Gelder, die für den Verlass einzufordern waren. So schuldete 

Johann Reitter, Bruder der Verstorbenen, noch 142 Gulden; das war wohl eine alte 

Erbschaftsschuld. 

Die Summe des geschätzten Vermögens kam auf 2156 Gulden 24 Kreuzer. 
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Schulden hiendann. 

Dem Johann und der Theresia Suppanin 

an Kaufschillingsrest über die dem Johann 

Suppan bezahlten 136 fl und der There= 

sia Suppanin bezahlten 50 fl … 108 fl 19 kr 3 den 

Dem Michael Voller Herrschaft Kainbachischen 

Unterthan … 50 fl 

Dem vulgo Stephan Josel von Kalch … 50 fl 

Zu heiligen Messen hat der Wittwer mit 

Einstimmung der Erben für die Erb= 

lasserin bestimmt … 10 fl 

Die Begräbniß und Bestattungs Unko= 

sten nach der Erblasserin hat sich der 

Wittwer aus eigenen zu bestreitten 

erklärt. 

Die Steuern, und das Zinßgetraid 

zur Herrschaft Eckenberg sind bis zum 

Jahr 1805 bereits schon bezahlt. 

 

An Gerichts Gebühren 

Für die Aufnahme des Todtfalls in das 

Protokoll …10 kr 

Für Anlegung und Abnahme der Sperr … 1 fl 30 kr 

Für Aufnahme der Erbserklärung und 

Erledigung … 20 kr 

Für die richterliche Einschreittung und 

Errichtung des Inventars und der Ab= 

theillung … 1 fl 30 kr 

 

 

 

 

 

 

Nun mussten noch die Schulden aufgeschrieben werden. 

Allen voran findet sich hier ein alter Kaufschillingsrest an die Vorbesitzer Johann  

und Theresia Suppan von 108 Gulden 19 Kreuzer 3 Pfennigen. 
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2 fache Abschrift 

Stempel … 1 fl 6 kr 

Für die Aufnahme des Einantwor= 

tungs Gesuchs … 10 kr 

Für die Ausfertigung … 15 kr 

Für die Einantwortung … 1 fl 

Normalschulbeytrag … 1 fl 

Beamtens Diet … 1 fl 30 kr 

Für die Gelegenheit samt Mauthgeld … 2 fl 8 kr 

Die Schäzmänner hat sich der Wittwer 

aus eigenem zu bezahlen erklärt. 

 

Summa der Schulden hiendan samt Gerichts 

Gebühren … 229 fl 30 kr 3 den 

 

Wenn nun von dem ganzen Vermögen per … 2156 fl 24 kr 

die Schulden hindan abgezogen werden 

mit … 229 fl 30 kr 3 den 

so  bleiben zu vertheilen übrig … 1926 fl 53 kr 1 den 

Hiervon gebührt dem hinterlassenen 

Wittwer vermög randlosen Heuraths= 

kontrackt die Halbscheide mit … 963 fl 26 kr 2 ½ den 

die andere Halbscheide aber mit … 963 fl 26 kr 2 ½ den 

denen vorangeführten 6 Eheleiblichen  

Kinder zu gleichen Theillen. 

Hievon haben selbe jedoch an 1perzentigen Mor= 

tuario zu entrichten … 9 fl 38 kr 

Nach Abzug desselben verbleiben  … 953 fl 48 kr 2 ½ den 

 

 

Schließlich kamen die Schulden auf 229 Gulden 30 Kreuzer 3 Pfennige. 

Nach Abzug dieser Schulden vom obigen Vermögen blieb eine Erbschaft von 1926 

Gulden 53 Kreuzer 1 Pfennig übrig. 

Wie im Heiratsvertrag vom Jahre 1784 vereinbart, gebührte die Hälfte davon, also 

963 Gulden 26 Kreuzer 2 ½ Pfennige dem Witwer. Von der anderen Halbscheid 

musste noch das Mortuar, das Sterberecht, abgezogen werden. So verblieb den 

sechs Kindern eine mütterliche Erbschaft von insgesamt 953 Gulden 48 Kreuzer 2 

½ Pfennigen. 
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und fählt daher jedem in sonderheit zum 

6ten Theil der mütterlichen Erbschaft an: 

158 fl 58 kr 

 

In Urkund dessen nachstehende Unterschriften 

den 4ten Dezember 1804 

 

Wanggo   Johänn Gschwandner 

Verwalter   Als Schazman 

    X Johann Rohrer Herrschaft 

    Eckenbergischer Amtmann 

    X Simon Rohrer Herrschaft 

    Eckenbergischer Unterthann 

    als Schätzmann  

    Gabriel Johann Franken 

    als von oben erbettener 

    Nammensfertiger. 

 

 

Besitzes Erklärung. 

und 

Verlasses Einantwortung 

 

Der hinterlassene, im Mitbesitze gestandene Wittwer 

Mathias Krenn hat sich das 10perzentige Laudemium 

von der per 925 fl geschäzten Halbhube samt Ge= 

meinde Antheil für sich allein und zwar von der 

erledigten Besitzes Halbscheide mit … 46 fl 15 kr 

Von der per 300 fl geschäzten Supperischen 

Keusche aber für sich und sein dermalliges 

Eheweib Zezilia mit … 15 fl 

 

 

 

Jedem der sechs Kinder stand schließlich eine mütterliche Erbschaft von je 158 

Gulden 58 Kreuzer zu. 

Der Witwer übernahm folglich die erledigte Besitzhälfte seiner Gattin und hatte 

dafür das 10%prozentige Laudemium (Kaufantrittsgebühr) von 46 Gulden 15 

Kreuzer zu entrichten. Die benachbarte 1797 erworbene Supperische Keusche 

übernahm er jedoch mit seiner zweiten Gattin Zezilia. 
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für 2 halbe Schirmbriefe von der Halb= 

huben, und von der Supperischen 

Keusche … 4 fl 15 kr 

Für einen ausdrücklich geforderten 

neuen Schirmbrief von dem hiezu 

erkauften Gemeinde Antheil … 4 fl 15 kr 

Stempel von 3 Stücke … 15 kr 

Umschreibgebühr von 3 Stücken a 7 ½ kr … 22 kr 2 den 

zusammen … 70 fl 52 kr 2 den 

 

Wornach dem Mathias Krenn der ganze eheweib= 

liche Verlaß auf sein gemachtes Ansuchen 

praestitis praestandis mit der Verbindlichkeit die 

im gegenwärtigen Inventar aufgeführten 

Passiva zu bezahlen, und die Waisengütter 

gesezlich sicher zu stellen eingeantwortet und 

uebergeben worden ist. Dessen zur 

Urkunde nachstehende Unterschriften, und die 

Amtsfertigung. Herrschaft Eckenberg den 12ten 

Julius 1806 

 

Wanggo  X Mathias Krenn   Amtmann 

Verwalter  X Zäzilia Krenin ersuchter Zeug 

      Hoffer ersuchter Zeug 

      und Nahmensfertiger 

 

 

 

Und wieder waren Gebühren zu entrichten… 

Da weder Mathias noch seine Gattin Zäzilia schreiben konnten, mussten 

Namensfertiger für beide unterschreiben. 
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Mathias Krenn ehelichte 48jährig am 18. Jänner 1805 die 26jährige Zäzilia Rohrer. 

Zäzilia war eine Tochter von Simon und Zäzilia Rohrer. 

 

Am 12. Juli 1806 schlossen Mathias und Zäzilia Krenn folgenden Ehevertrag: 

 

Zwischen Mathias Krenn Herrschaft Eggenbergischen Unterthan in Hönigtal 

eines= und seiner Ehegattin Zezilia einer gebohrnen Rohrerin andern Theils ist 

nachstehender Ehevertrag verabredet, beschloßen und festgesetzt worden, welcher 

nach unterfertigten Kontrackte volle Rechtskraft und Wirkung erhält: 

 

1tens Verheurathet der Ehemann seiner Ehegattin all sein dermal besitzendes 

künftig ererbend, und erwerbendes Vermögen dergestalt randloß, das nach seinem 

Todte die Halbscheide des reinen Vermögens /: mit Ausnahme von 300 fl :/ der 

hinterlassenen Wittwe, die andere Halbscheide aber dennen aus dieser und des 

Ehemannes voriger Ehe vorhandenen Kindern zu gleichen Theillen, in Ermanglung 

ehelicher Erben aber das ganze Vermögen ganz allein zufallen soll. 

2tens Behält sich der Ehemann von dem gesamten Vermögen drey Hundert Gulden 

zur freyen Disposition bevor. 

 

3tens Verheurathet der Ehemann der Ehegattin das Aufgriffrecht auf die sub Urbar 

Nr. 506 ½ zur Herrschaft Eggenberg dienstbare Supperische Keusche, samt 

darzugehörigen Grundstücken nach unpartheyischer Schätzung. 

 

4tens Behaltet er das Aufgriffsrecht auf die zur Herrschaft Eggenberg sub Urbar 

Nr. 611 dienstbahre Halbhube samt Gemeinde Antheil für seinen zur Zeit seines 

Todtes vorhandenen ältesten Sohn /: wenn diesfalls keine andere letztwillige 

Anordnung von ihm vorhanden seyn sollte :/ in Ermanglung eines mänlichen 

Erbens, aber seiner ältesten Tochter ebenfalls nach unpartheyischer Schätzung 

ausdrücklich bevor. 

 

5tens Verheurathet die Ehegattin ihren Ehemann all ihr dermal besitzendes, künftig 

ererbend und erwerbendes Vermögen ebenfalls randloß.  

 

In Urkund deßen des kontrahierenden Ehepaares, und der ersuchten zwey Herren 

Zeugen durch den erbettenen Herrn Nahmensfertiger untergesetzte Unterschriften, 

desselben eigenhändige Kreuzzeichen und der ersuchten zwey Herren Zeugen 

Mitunterschriften cum facultate intabulandi. 

Herrschaft Eggenberg den 12ten July 1806. 

 

+Mathias Krenn 

+Zezilia Rohrerin 

Amtmann mp (mp= manu propria = eigenhändig) 

von obigen Partheyen ersuchter Nahmensfertiger und Zeug 

Hoffer mp als Zeug 
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1812/13: Erbschaft nach dem Tod von Mathias Krenn 
 

Mathias Krenn starb 60jährig am 14. November 1812 an Lungensucht. 

Neben der Witwe Zäzilia wurden die sieben Kinder als Erben angeführt: 

Die großjährige Tochter Zäzilia, verehelichte Hasenhütl in Hönigtal sowie die 

minderjährigen Anna (22 Jahre), Mathias (19, Gutsanwärter), Elisabeth (14), 

Johann (12), Franz (6) und Joseph (1). 

 

Die Verlassenschaft des Verstorbenen wurde seitens der Herrschaft Eggenberg am 

18. Juni 1813 inventiert.12 

Die der Herrschaft Eggenberg unter der Urbarnummer 611 dienstbare behauste 

Halbhube wurde mit 950 Gulden bewertet, die ebenso der Herrschaft Eggenberg 

dienstbare Supperische Keusche mit der Urbarnummer 605 ½ mit 320 Gulden und 

der von der Gemeinde Hönigtal erkaufte Acker mit 80 Gulden. 

 

Im Stall standen 2 Pferde, 2 Kühe, 2 Zuchtkälber und 3 Schweine. 

An Getreide bzw. Lebensmittelvorräten verfügte man über 7 Viertl Korn, 7 Viertl 

Haiden (Buchweizen), 3 Maßl Pfennich (Hirseart), 2 Maßl Hirse, 2 ½ Maßl 

Haarlinset (Leinsamen), 2 Viertl Bohnen und 5 Viertl türkischer Weizen (Mais). 

An Fahrnissen in Haus und Hof fanden sich 8 Schober Bauweizen. Pflüge und 

Eggen, 1 Fuhrwagen, 1 Kallesch, 1 Schlitten, 12 Laden, 1 Krautbotting, 1 

Streugabel, 3 Mistzeug, 4 Anhängketten, 1 Anzen, 1 Blachen, 2 Joch, altes Eisen, 1 

Haarriffel, 1 altes Wagengestell, Spinnräder und Haspel, 1 Spanleuchter, 

Kürbiskerne um 45 Kreuzer, Backzeug, Hackenzeug, Hauenzeug, 1 Spansäge, 

Sensen und Sicheln, Tanglzeug, 2 Startin Wein (46 fl, Gulden), 1 Halben alten 

Wein (37 fl), Mostessig um 7 fl, 7 Fässer um 14 fl, 1 Kasten, 1 Bettstatt samt Bett, 

2 Steigleitern, sämtliche Schüttfässer, 1 altes Pferdezeug, 2 Krampen, alte Räder, 1 

Truhe, 6 Säcke, 18 hölzerne Teller, 1 Schnellwaage, 1 Hackmesser, 1 Spanmesser, 

1 Brater, sämtliches Kuchelgeschirr, 1 Kuchelkasten, 1 Ofengabel, sämtliches 

Trinkgeschirr, sämtlicher Kettenzeug, allerhand Bohrer, 1 Raifmesser, 1 Hängeuhr, 

Messerzeug, 1 Kerzenleuchter, sämtliche Tische und Bänke. 

Die wenigen hinterlassenen Kleidungsstücke, welche kaum einen Wert haben, 

wurden unter die hinterlassenen Knaben verteilt. 

Vieh und Gerätschaft in Haus und Hof wurden in Summe mit 557 Gulden 22 

Kreuzer bewertet. 

 

Das gesamte Vermögen kam auf 2451 Gulden 30 Kreuzer. 

Die Schulden kamen auf 1448 Gulden 43 Kreuzer. 

So schuldete man beispielsweise dem Jakob Wurm, einem Bauern in Prebensdorf, 

für Wein 40 fl, Johann Vogl, Kutscher in Graz, an bar geliehenen 100 fl, dem 

Knecht Michael Koller an Lohn 14 fl, dem Knecht Peter Leopold an Lohn 15 fl, 

dem Hufschmied Johann Koller an Arbeitslohn 10 fl, dem Wirt Johann 

Gschwandtner in Eggersdorf 78 fl 30 kr, der Zezilia Hasenhüttl, geb. Krenn, an 

Erbschaft 132 fl, Anna Krenn, Mathias Krenn, Elisabeth Krenn und Johann Krenn 
 

12 Steiermärkisches Landesarchiv, Herrschaftsverlässe Eggenberg, Karton 19, Nr. 74. 
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ebenso je 132 fl, weiters hatte der Verstorbene in seiner letztwilligen Anordnung an 

verschiedene Pfarren auf heilige Messen 10 fl verschafft, zur Verteilung an die 

Armen ebenso 10 fl, dem Pfarrer zu Eggersdorf zur Verteilung unter die dortigen 

Armen 5 fl, dem Pfarrer zu Nestelbach für ein Gebet für die arme Seele 2 fl, für 

heilige Messen für sich und die ganze Verwandtschaft 5 fl, weiters zu heilige 

Messen für seine Eltern 10 fl, seinen Kindern aus 1. und 2. Ehe als Entschädigung 

für die Hochzeitskästen je 5 fl, den 5 Kindern erster Ehe seine im Ehevertrag vom 

Jahre 1806 vorbehaltene freie Disposition (Verfügung) von 300 fl. 

 

Nach Abzug dieser Schulden vom obigen Vermögen blieb ein reines Vermögen 

von 1002 Gulden 46 Kreuzer 1 Pfennig übrig. 

Hievon gebührte die Hälfte mit 501 Gulden 23 Kreuzer der Witwe. Die zweite 

Hälfte gebührte den Kindern 1. und 2. Ehe; nach Abzug weiterer 

Erbschaftsgebühren verblieb schließlich ein rein zu verteilender Betrag von 496 fl 

23 kr. Somit stand den sieben Kindern eine väterliche Erbschaft von je 70 Gulden 

54 5/7 Kreuzer zu. 

 

Der älteste Sohn Mathias Krenn wurde Besitznachfolger. 

Die Supperische Keusche fiel hingegen an die Witwe Zäzilia. 

 

Mathias Krenn ehelichte 1813 Barbara Stigler. 

 

Am 22. Juni 1813 schlossen Mathias Krenn und seine Braut Barbara Stigler einen 

Ehevertrag. 

Demzufolge wurde Barbara an den halben Mitbesitz geschrieben. 
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1821: Der Franziszeische Kataster als Basis der heutigen Bau- und 

Grundparzellen 
 

Zwischen den Jahren 1817 bis 1830 erfolgte erstmalig eine Neuvermessung aller 

damaligen Landesteile für den Franziszeischen Kataster, der nach dem damaligen 

Kaiser Franz I. benannt wurde. Dieser Kataster, der für die Steuergemeinde 

Hönigtal im Jahre 1821 angelegt wurde13, ist noch heute die Grundlage für unseren 

”Stabilen Kataster”; die damals vergebenen Grund- und Bauparzellennummern sind 

mit nur wenigen Änderungen (z. B. spätere Grundstücksteilungen oder Verkäufe, 

Abbruch von Gebäuden etc.) noch heute gültig. 

 

Ein farbiger Planausschnitt zu diesem Kataster ist hier beigelegt!  

(Rot = gemauerte Gebäude, gelb = gezimmerte Gebäude, hellgrün = Wiesen, 

dunkelgrün = Obstgärten, beige = Äcker, grau = Wald, braun = Straßen). 

 

Als Besitzer treffen wir hier auf Mathias Krenn vulgo Krammerhiesel. 

 

Zum Hof gehörte die Bauparzelle 60 mit dem Wohn- und Wirtschaftsgebäude 

Hausnummer 16, sowie ein weiteres angebautes Wirtschaftsgebäude. Das 

Wohngebäude war gemauert, das angebaute Wirtschaftsgebäude gezimmert. Das 

zweite Wirtschaftsgebäude war zur Gänze gezimmert. 

Die Bauparzelle 60 hatte samt dem Hofraum eine Grundfläche von 192 

Quadratklafter. Ein Quadratklafter entspricht 3,6 m². 

Darüberhinaus gehörte zu dieser Liegenschaft die Bauparzelle 61, die damals als 

Schulhaus benützt wurde. Dieses Gebäude war zur Gänze aus Holz und hatte eine 

Grundfläche von 40 Quadratklafter. 

Während die gemauerten Gebäude in diesem Plan rot eingefärbt sind, erscheinen 

die gezimmerten Gebäude in gelber Farbe. 

 

1811 soll Josef Leopold den ersten Unterricht in der Gemeindeschule Hönigteil 

erteilt haben, die in einem von Mathias Krenn, vulgo Kramer, zur Verfügung 

gestellten Häuschen als sogenannte „Notschule“ untergebracht war. Jeder Schüler 

hatte ein monatliches Schulgeld von 15 Kreuzer zu entrichten. 1822 besuchten 47 

Kinder die Schule. Mit der Einführung der Sonntagsschule im Jahre 1817 erfuhren 

die dem Schulalter entwachsenen Jugendlichen auch einen praktischen Unterricht 

in Obstbau und Bienenzucht. Als man Simon Supper 1831 als Gemeindelehrer 

bestellte, wurde aus der Notschule eine Gemeindeschule. Um 1840 war die 

Schülerzahl auf 100 gestiegen und das Schulgeld auf 25 Kreuzer erhöht worden. 

1841 erwarb Supper von Franz und Juliana Ferstl, vulgo Gradwohl, ein Grundstück 

und errichtete darauf ein Wohnhaus samt Stallgebäude. Die Schüler wurden 

folglich in diesem Haus unterrichtet, das fortan als vulgo „Lehrerhaus“ bezeichnet 

wurde. Bis 1861 wurden hier jährlich etwa 120 Schüler unterrichtet. 1873 wurde 

die Errichtung einer selbstständigen Volksschule Hönigtal genehmigt. 

 
13 Steiermärkisches Landesarchiv, Franziszeischer Kataster 128: Steuergemeinde bzw. 

Katastralgemeinde Hönigtal. 
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Weiters gehörten folgende Grundparzellen zum Kramerwirt: 

 

509 Acker: 1 Joch 1316 Quadratklafter 

510 Wald: 1569 Quadratklafter 

524 Acker: 486 Quadratklafter 

550 Acker: 647 Quadratklafter 

551 Wiese mit Gestrüpp: 912 Quadratklafter 

552 Wald: 2 Joch 587 Quadratklafter 

612 Wald: 4 Joch 521 Quadratklafter 

621 Wald: 1181 Quadratklafter 

728 Acker: 670 Quadratklafter 

729 Wiese: 183 Quadratklafter 

730 Acker: 2 Joch 640 Quadratklafter 

731 Wiese mit Obstbäumen: 558 Quadratklafter 

 

 

In Summe gehörten zum Kramerwirt damals Grundstücke im Ausmaß von rund ??? 

Joch. 
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1826: Erbschaft nach dem Tod von Mathias Krenn 
 

Mathias Krenn, vulgo Krammerhiesl, starb am 3. August 1826. 

Neben der Witwe Barbara wurden die drei Kinder Franz (10 Jahre), Mathias (3) 

und Maria (12) als Erben angeführt. 

Folglich wurde das Vermögen seitens der Herrschaft Eggenberg am 13. September 

1826 inventiert.14 

 

Die der Herrschaft Eggenberg unter der Urbarnummer 611 einkommende behauste 

Hofstatt wurde mit 400 Gulden bewertet. 

Das Wohngebäude war gemauert und zum Teil gezimmert und zur Gänze mit Stroh 

eingedeckt. 

Zu dieser Liegenschaft gehörten Grundstücke mit einer Gesamtfläche von 13 Joch 

180 Quadratklafter. 

Die Äcker mit den topografischen Nummern 406/1, 842, 843, 406/2 und 537 hatten 

eine Fläche von 3 Joch 1431 Quadratklafter.  

Die Wiesen mit den topografischen Nummern 407 und 538 hatten eine Fläche von 

1193 Quadratklafter. 

Die Waldungen mit den topografischen Nummern 492, 593, 844 und 604 hatten 

eine Fläche von 4 Joch 413 Quadratklafter sowie 4 Joch 343 Quadratklafter. 

 

Die der Herrschaft Eggenberg unter der Urbarnummer 605 ½ einkommende 

Liegenschaft, die Supperische Keusche, bestand dazumal nur mehr aus einer 

Gartenparzelle mit einer Fläche von 586 Quadratklafter. Das Wohnhaus war zu 

diesem Zeitpunkt bereits abgetragen. 

 

Auch die zu erwartende Fechsung (Ernte) wurde inventiert und bewertet: 

4 Viertl Haiden, 5 Viertl Erdäpfel, 4 Viertl türkischer Weizen, Rüben, 3 Viertl 

Haiden, 4 Viertl Bohnen, 1 Viertl Haiden und die Gerstenfechsung. Alles in allem 

wurde dies mit 78 Gulden 45 Kreuzer bewertet. 

 

An Fahrnissen in Haus und in den Wirtschaftgebäuden fanden sich u.a. 24 

Zinnteller, 6 Zinnschüsseln, 48 Zinnlöffel, 9 Dutzend Besteck, 1 Mörser aus 

Messing, 1 weicher Aufsatzkasten, 1 weicher Hängekasten, 1 harter 

Schubladkasten, 1 aufgerichtetes weiches Bett, 1 Kinderbett, 12 Halbkrüge, 50 

Trinkgläser, 1 Schankkasten, 4 Tische, 2 Bänke, 4 Stühle, 1 Nudelbrett samt 

Walger, 1 Hängeuhr, Bilder, 10 Leuchter, 1 Kaffeemühle, 1 Pfeffermühle, 1 

Schüsselkorb, 5 ½ Dutzend hölzerne Teller, 17 Schüttgeschirr, 1 eisernes Häfen, 

altes Eisen, Sensen, Sichl, Tanglzeug, Körbe, Backzeug, 1 Trüchl, 1 Strohfidl, 11 

Säcke, 2 Blachen, 5 Spinnräder und Haspel, 2 Bratpfannen, der Kettenzeug, 2 Sattl, 

1 Zug- und 1 Spansäge, 3 Hacken, 1 Ochsenjoch, 2 Schnellwaagen, 2 hölzerne 

Flaschen, sämtliches Milchgeschirr samt Rührkübel, 1 Truhe, Machetkübel, 1 

Tisch, 1 Krautbotting, 2 Sechtzuber, 1 Wanne, 1 Tisch, Kuchlgeschirr, 1 Brater, 1 

kupferner und 3 eiserne Kessel, Wasserschäffer, 1 Schüsselkorb, 1 Kuchelbett, 
 

14 Steiermärkisches Landesarchiv, Herrschaftsverlässe Eggenberg, K 33, XXVII/78, Nr. 473. 
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Spanleuchter, Speiskasten, 1 weicher Hängekasten, 2 weiche aufgerichtete Betten, 

1 hartes Tischl, 5 weiche Tische, 5 Bänke, 5 Stühle, 1 Spiegl, Bilder, 1 Luster, 3 

Fuhrwägen, 1 Kallesch, 3 Fässer, 1 Getreidewinde, 3 Strohstock, Tennzeug, 3 

Anhängketten, 1 Pflug, 2 Eggen, 2 Schlitten, 1 altes Wagengestell, 1 Hacktrog, 4 

Wagenräder, Heu um 10 Gulden, Brennholz um 6 Gulden, 20 Ellen Leinwand, 2 

Leintücher. 

 

An Wein, Getreide und Victualien (Lebensmittel) fanden sich 5 Viertl Bauweizen 

(30 fl), 2 Viertl Haiden (6 fl), 4 Maßl Haarleinsamen (4 fl), 1 Metzen türkischer 

Weizen (3 fl), 25 Pfund Machet (Verhackert, 6 fl 15 kr), 4 Eimer roter Wein (48 fl), 

3 Eimer weißer Wein (36 fl), 3 Halbstartin Wein (60 fl), 1 Faß mit Most (5 fl), 1 

Halbstartinfaß mit Wein (10 fl), 1 Eimer Wein (10 fl), 1 Startin Essig (10 fl), 3 Faßl 

mit Essig (5 fl), 1 Faßl Essig (4 fl), 1 Faß Essig (6 fl), 1 Halbstartin Essig (8 fl), 1 

Faßl mit Essig (1 fl), 11 Viertl Bauweizen (44 fl) und 12 Viertl Korn (36 fl). 

 

Im Stall standen damals 2 Pferde (220 fl), 2 Kühe und 1 Kalbin (75 fl), 5 größere 

Schweine (40 fl) und 6 kleinere Schweine (15 fl). 

 

Das Vermögen kam auf 1978 Gulden 32 Kreuzer, die Schulden betrugen 301 

Gulden 58 Kreuzer. 

Somit blieb ein erbliches Vermögen von 1676 Gulden 34 Kreuzer übrig; davon 

gebührte die Hälfte mit 838 Gulden 17 Kreuzer der Witwe Barbara. Von der 

anderen Hälfte wurden noch Erbschaftsgebühren von 26 Gulden 2 Kreuzer 

abgezogen, sodass den drei Kindern eine väterliche Erbschaft von je 270 Gulden 45 

Kreuzern gebührte. 

Die Witwe Barbara Krenn wurde folglich Alleinbesitzerin. 

 

 

Die Witwe Barbara Krenn ehelichte 37jährig am 5. November 1826 den 25jährigen 

Franz Barmetler. 

Franz war ein Sohn von Johann Barmetler, ein Müller und Bäckermeister in 

Albersdorf, Pfarre Kumberg, und dessen Gattin Theresia, geborene Wartbichler. 

 

Am 20. Jänner 1827 schlossen Franz und Barbara Barmetler einen Ehevertrag; 

demzufolge wurde Franz Mitbesitzer des Kramerwirtes. 
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1829: Franz Tschebull wird Besitzer 
 

Am 12. Juni 1829 verkaufte Barbara Barmetler den Kramerwirt an Franz 

Tschebull; Franz Tschebull wird hier als gewesener bürgerlicher Seifensieder zu 

Voitsberg bezeichnet. 

Der Kaufpreis betrug 2400 Gulden. Lesen wir diesen Kaufvertrag im 

Originalwortlaut:15 

 

Kaufs= und Verkaufs=Vertrag 

§.1. 

Barbara Barmetler verkaufet dem Franz 

Tschebull, 

a) den zur Herrschaft Eggenberg sub Urbar Nr. 611 

dienstbaren, in der Gemeinde Hönigtal gelege= 

nen behausten Grund von 4 Joch 165 Quadrat Klaftern 

Aecker, 859 Quadrat Klaftern Wiesen, und 8 Joch 756 Quadrat Klaf= 

tern Waldungen, um 1560 fl 

b) den zu dieser Herrschaft sub Urbar Nr. 605 ½ 

dienstbaren sogenannten Gartenacker 

von 586 Quadrat Klaftern in der Gemeinde 

Hönigtal, um … 40 fl 

c) die ganze auf den Realitäten befind= 

liche Ansaat, und Fechsung, sammt den ge= 

genwärtig vorhandenen  todt= und leben= 

den Fahrnissen und allen Vorräthen um … 800 fl 

alle diese Gegenstände zusammen also um 

den Kaufschilling von … 2400 fl 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

15 Steiermärkisches Landesarchiv, Grundbuch I 3436, Seite 33b – 34a. 
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buchstäblich: Zweytausend, Vierhundert Gulden Conventions Silber= 

münze in das vollkommne, und unwiderrufliche Eigen= 

thum, und bewilliget zugleich, daß er diese ihm ver= 

kauften Realitäten im betroffenen Grundbuche 

sogleich auf seinen Nahmen umschreiben lassen könne. 

 

§.2. 

Der Käufer Franz Tschebull erlegt auf Abschlag des 

festgesetzten Kaufschillings per 2400 fl C.M. bey dem Abschlusse 

dieses Vertrages zu Handen der Verkäuferin im baren 400 fl 

Conv. Münze, und die Verkäuferin bestättigt durch 

die Unterfertigung dieses Vertrages, die erste 

Abschlagszahlung per 400 fl C.M. auch richtig erhalten 

zu haben. An dem hiernach noch verbleibenden 

Reste verbindet sich der Käufer bis 15. Dezember laufenden Jahres 1200 fl 

sammt den von diesem Antheile von heute an 

laufenden 5% Zinsen, - bis 15. Juny 1830 aber 800 fl 

C.M., welche bis zum bestimmten Zahlungstermi= 

ne nicht zu verzinsen sind, der Verkäuferin 

bar und vollständig abzuführen, und auf diese 

Art bis 15. Juny 1830 den ganzen festgesetzten 

Kaufschilling per … 2400 fl 

Conv. Münze vollkommen zu berichtigen. 

 

§. 3. 

Die Verkäuferinn und ihr Ehewirth Franz Barmetler 

bewilligen, daß der zwischen ihnen geschlossene, und 

auf den verkauften Realitäten unter 20. Jänner 1827 

intabulirt erscheinende Ehevertrag von diesen 

Realitäten zufolge des gegenwärtigen Vertrages 

im Grundbuch sogleich extabulirt werden könne. Die  

Verkäuferinn verbindet sich, auch die übrigen intabulirt 

erscheinenden Posten auf ihre Kosten bis 15. Dezember dieses Jahres 

zur Extabulation zu bringen, und behält sich blos zur 

Bewirkung der Löschung der untern 25. Juny 1792 und 

20. Februar 1795 intabulirten Posten, welche ohnehin 

indebite haften, die erforderliche längere Zeitfrist 

bevor. 

 

§. 4. 

Nachdem der Käufer die erkauften Realitäten, sammt 

todt= und lebenden Fahrnissen und Vorräthen von 
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der Verkäuferinn mit Last und Vortheil bereits über= 

nommen hat, so erkläret er, hievon keine weitere Forderung 

stellen zu können, und die für die erkauften  

Realitäten haftenden Steuerrückstände aus Eigenem 

zu bezahlen. 

 

§. 5. 

Zur Sicherheit der eingegangenen Zahlungs=Verbindlichkeit 

verpfändet der Käufer die erkauften Realitäten als Spezial= 

hypotheck mit dem Intabulations=Befugnisse. 

Zum Beweise dessen nachstehende Fertigungen. 

 

Franz Tschebull  

als Käufer 

 

Barbara Barmetler 

Franz Barmetler 

+Leonhard Rohrer, als Zeuge 

 

 

 

Franz Tschebull stammte aus Gutenstein bei Bleiburg in Kärnten. 

Sein Vater Carl Tschebull starb im Jahre 1828.; Franz stand eine väterliche 

Erbschaft von 80 Gulden zu. 

 

Franz Tschebull war mit Josepha verehelicht. 

Aus dieser Ehe stammt eine Tochter Maria, die am 24. August 1829 geboren 

wurde. 
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1830: Nach dem Tod von Josepha Tschebull folgen Joseph und Maria 

Knöbl 
 

Josepha Tschebull, Herrschaft Eggenbergerische Untertanin am Krammergrund, 

starb 34jährig am 3. August 1830 in Hönigtal 16 an „Auszehrung“. 

Die Inventur ihres Vermögens fand am 16. August 1830 statt und wurde von der 

Herrschaft Eggenberg vorgenommen.16 

Zur Liegenschaft gehörten Äcker mit einer Fläche von 4 Joch 165 Quadratklafter, 

Wiesen mit einer Fläche von 859 Quadratklafter und Waldungen mit einer Fläche 

von 8 Joch 756 Quadratklafter. 

Das Wohngebäude war gemauert und zum Teil gezimmert, das Wirtschaftsgebäude 

größtenteils gezimmert und zum Teil gemauert; sämtliche Gebäude waren mit 

Stroh eingedeckt. Keller und Pferdestall waren gewölbt. Ein weiteres 

Wirtschaftsgebäude war mit Stroh eingedeckt und hatte einen gewölbten Keller. 

An Wein und Getreide fanden sich 5 Viertl Weizen und 4 Viertl Korn bzw. ¼ 

Startin Wein. 

Im Stall standen 2 Pferde, 1 Kuh und 4 Zuchtschweine. 

Weiters befanden sich im Stall 1 Bett, 1 Kraxen und 3 Mistgabeln. 

Im Tenn fanden sich 10 Schober Stroh, 1 Getreidewinde, 1 Strohstock und der 

Tennzeug. 

In der Hütte fanden sich 2 Fuhrwägen, 1 Steyrerwagerl, 2 Heuleitern, 1 Strohstock, 

1 Pflug, 1 Egge, Hauzeug, Sensen, Sichel und Tangelzeug. 

In einem weiteren Wirtschaftsgebäude fanden sich 1 Krautbotting, 2 alte 

Sechtzuber, Milchgeschirr, Essig samt Fass und 1 Schleifstein. 

Im Wohnhaus fanden sich 2 Mehltruhen, 1 Bratpfanne, 1 Rührkübel, 36 hölzerne 

Teller, 1 Prechl, der Backzeug, 1 Bettstatt, 2 Zugsägen, 2 Hacken, 2 Raifmesser. 

Im Keller fanden sich 1 Fleischhacke, 2 Startin Weinfässer, 1 Kellerschaff, 1 

Schmalzkübel und 3 erdene Krüge. 

Im Gastzimmer und Nebenstübchen fanden sich 1 Bett, 2 Lehnstühle, die 

Leibskleidung der Erblasserin, 1 harter Aufsatzkasten, 1 harter Schubladkasten, 1 

alter harter Schubladkasten, weißerdenes Geschirr, 12 Leintücher, 1 Kinderbett, 1 

Tafelbett, 1 weicher Aufsatzkasten, 2 alte Tische, 4 alte Stühle, 1 Hängeuhr, 

Trinkgeschirr und 1 Gewehr. 

In der Küche fanden sich 1 Brater, erdenes und blechernes Geschirr, 2 

Wasserschäffer, 1 Schüsselkorb, 1 Spanleuchter, 1 Speiskasten und 1 altes 

Tafelbett. 

Im großen Gastzimmer fanden sich 1 Schenkkasten, 7 Tische, 5 Stühle, 1 Bett, 1 

Hängekasten, 1 Wäschekorb, 1 Luster, 1 Spiegel, Bilder, Messer und Gabeln, 3 

Tischtücher und 6 Servietten. 

 

Das von den Schätzmännern Felix Friedrich und Franz Trummer geschätzte 

Vermögen kam auf 1482 Gulden 34 Kreuzer, das gesamte Vermögen aber auf 2080 

Gulden. 
 

16 Steiermärkisches Landesarchiv, Herrschaftsverlässe Eggenberg, Karton 37, Nr. 834/1830 

bzw. 254/XXXI. 
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Nun mussten noch die Schulden aufgeschrieben werden: 

Die Vorbesitzerin Barbara Barmettler hatte noch einen Kaufschillingsrest von 1840 

Gulden zu fordern, weiters Zinsen von 94 Gulden 20 Kreuzer; nach dem sie jedoch 

einen Betrag von 9 Gulden 20 Kreuzer nachgelassen hatte, hatte sie noch 1925 

Gulden zu fordern. 

Weiters schuldete man der Herrschaft Eggenberg noch 75 Gulden an Laudemium 

(Kaufrechtsgebühr). 

Die Inventurskosten und die Gebühren der Schätzleute kamen auf 13 Gulden,  

Franz Hann, vulgo Zaunschirm in Hönigtal schuldete man an Kaufs-Angeld 12 

Gulden 8 Kreuzer. 

Die beiden Mägde und der Knecht des Witwers hatten an Lohn bis zum Todestage 

der Erblasserin 19 Gulden 36 Kreuzer zu fordern. 

Zuguterletzt waren noch Stempelgebühren von 4 Gulden 17 Kreuzer zu entrichten. 

Somit kamen die Schulden auf eine Summe von 2049 Gulden 17 Kreuzer. 

Nach Abzug dieser Schulden vom Vermögen blieb ein Vermögensrest von 30 

Gulden 43 Kreuzer übrig. Hiervon gebührte die Hälfte mit 15 Gulden 21 Kreuzer 2 

Pfennige dem Witwer Franz Tschebull, von der anderen Hälfte waren noch 

Gebühren zu entrichten, sodass der Tochter Maria noch eine mütterliche Erbschaft 

von 14 Gulden 50 Kreuzer gebührte. 
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Am 27. November 1830 verkaufte Franz Tschebull den Kramerwirt an Joseph und 

Maria Knöbl aus Niederschöckl. Der Kaufschilling betrug 2000 Gulden. Lesen wir 

diesen Vertrag in die heutige Zeit herüber:17 

 

Herrschaft Eggenberg am 27. November 1830 

An diesem Tage wurde zwischen dem Franz Tschebull, diesherrschaftlichen 

Unterthane in Hönigtal, und dem Leonhard Rohrer diesherrschaftlichen Amtmann 

in Hönigtal als Kurator des Verlasses der verstorbenen Josepha Tschebull, 

Verkäufern, dann den Eheleuten Joseph und Maria Knöbl, Unterthanen der 

Warnhauser´schen Gült in der Gemeinde Niederschöckl, Pfarre Maria Trost als 

Käufern, unter dem Vorbehalte der Ratifikation von Seite dieser Herrschaft als 

Abhandlungsinstanz nach Josepha Tschebull, in Gegenwart der mitunterfertigten 

Zeugen geschlossen folgender 

 

Kaufs= und Verkaufs=Vertrag 

 

§.1. 

Franz Tschebull und der Amtmann Leonhard Rohrer als Kurator des Josepha 

Tschebull´schen Verlasses verkaufen den Eheleuten Joseph und Maria Knöbl 

folgende zur Hälfte dem Franz Tschebull eigenthümliche, zur Hälfte aber zum 

Josepha Tschebull´schen Verlasse gehörige Gegenstände, und zwar: 

 

a) das zu dieser Herrschaft sub Urbar Nr. 611 dienstbare, in der Gemeinde 

Hönigtal, Pfarre Eggersdorf, im Bezirke Kommende am Lech gelegenen behausten 

Grund von 4 Joch 165 Quadratklafter Aecker, 859 Quadratklafter Wiesen und 8 

Joch 756 Quadratklafter Waldungen um … 1360 fl 

 

b) der zu dieser Herrschaft sub Urbar Nr. 605 ½ dienstbare, in der Gemeinde 

Hönigtal, Pfarre Eggersdorf, im Bezirke Kommende am Leech gelegenen 

sogenannten Gartenacker von 586 Quadratklafter um … 40 fl 

 

c) die Ansaat mit allen vorhandenen todt= und lebenden Fahrnissen um … 600 fl 

 

zusammen um den Kaufschilling von 2000 fl buchstäblich: Zweytausend Gulden 

Conventions Münze in das vollkommne und unwiderrufliche Eigenthum. 

 

§. 2. 

Joseph und Maria Knöbl verbinden sich, im Einverständnisse mit den Verkäufern 

den von Franz und Josepha Tschebull zur Herrschaft Eggenberg schuldigen Rest 

an dem Laudemium mit … 75 fl 

und an demjenigen Betrage per 1934 fl 20 kr, welchen die Eheleute Franz und 

Josepha Tschebull der Barbara Barmetler aus dem Kaufs= und Verkaufs=Vertrage 

de dato 12. Juny1829 als Kaufschillingsrest und bis heute verfallenen Zinsen 

schulden … 1925 fl 

 
17 Steiermärkisches Landesarchiv, Grundbuch I 3436, Seite 107b – 108a. 
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zu Handen der Barbara Barmetler zu bezahlen, wornach der festgesetzte 

Kaufschilling per … 2000 fl erschöpft ist, Barbara Barmetler aber nach Abzug des 

zur Zahlung angewiesenen Betrages per … 1925 fl noch 9 fl 20 kr zu fordern hätte, 

welchen Rest sie jedoch durch ihren hier anwesenden und mitunterfertigten 

Ehewirth Franz Barmetler als ihren gesetzlichen Vertretter den Schuldnern 

vollkommen schenket. Joseph und Maria Knöbl verpflichten sich zugleich, die 

Kaufschillingsrestesforderung der Barbara Barmetler per 1840 fl vom heutigen 

Tage angefangen mit 5% zu verzinsen, und entgegen verbindet sich Franz 

Barmetler im Nahmen seiner Ehewirthin Barbara, die ihr aus dem oberwähnten 

Kaufs= und Verkaufs=Vertrage de dato 12. Juny 1829 obliegende 

Grundbuchs=Reinigung noch vor der Behebung ihrer 

Kaufschillingrestes=Forderung zu Stande zu bringen. 

 

§. 3. 

Sowohl die Eheleute Joseph und Maria Knöbl, als der mitunterfertigte Franz 

Barmetler im Nahmen seiner Ehewirthin erklären, daß sie von jeder Forderung, die 

sie gegen den Verlaß der Josepha Tschebull allenfalls noch zu stellen haben 

würden, hiermit ein für alle Mahl abstehen. 

 

§. 4. 

Die Käufer Joseph und Maria Knöbl sind berechtiget, die erkauften Realitäten im 

Grundbuche sogleich auf ihren Nahmen umschreiben zu lassen; dagegen verbinden 

sie sich, die erkauften Realitäten sogleich mit Last und Vortheil zu übernehmen, 

und die Steuern für die erkauften Realitäten vom 1. November dieses Jahres 

angefangen zu berichtigen. 

 

Zum Beweise dessen nachstehende Fertigungen 

 

Franz Barmetler   Franz Tschebull 

     + Leonhard Rohrer, Kurator 

     des Verlasses der Josepha Tschebull 

     + Joseph Knöbl 

     + Maria Knöbl dessen 

     Ehewirthin 
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1848: Von der „Bauernbefreiung“ 
 

Nach Antrag des schlesischen Abgeordneten Hans Kudlich um Abschaffung der 

Grunduntertänigkeit der Bauern um 1848 entstand nicht nur eine hitzige Debatte im 

Reichstag, sondern erfolgte ein Jahr später tatsächlich die Verkündung des 

Grundentlastungspatentes. Damit war die Gehorsamspflicht der Untertanen 

gegenüber ihrer Grundherrschaft erloschen. Doch ganz ungeschoren kam der Bauer 

auch nicht davon. Für die gesamten ehemaligen Dienste des Untertanen an seinen 

Grundherrn wurde nun eine Entschädigung festgelegt. Ein Drittel davon musste der 

Bauer in langjährigen Raten abzahlen, ein weiteres Drittel wurde vom Staat 

übernommen, auf den verbliebenen Rest musste der Grundherr entschädigungslos 

verzichten.  

Bitterer Beigeschmack dieser „Bauernbefreiung” war aber, dass viele Bauern ihre 

Ablösungssummen in den folgenden Jahren nicht bezahlen konnten und folglich 

ihre Güter meist an Großgrundbesitzer und Industrielle verkaufen mussten, wovon 

keiner geringerer als Peter Rosegger in seinem „Jakob dem Letzten“ so anschaulich 

berichtet. 
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1853: Erbschaft nach dem Tod von Maria Knebel 
 

Maria Knebel starb 93jährig am 3. Juni 1853 an Altersschwäche. 

Das Vermögen der Verstorbenen kam auf 3400 Gulden. 

Aufgrund der nachfolgenden Einantwortungsurkunde vom 18. Mai 1855 wurde der 

Witwer Josef Knebel Alleinbesitzer des Kramerwirtes. 18 

 

Einantwortung 

Von dem k.k. Bezirksgerichte Umgebung Graz wird 

nach vollzogenen sämmtlichen Abhandlungsschritten 

und nach dem die Gebühren unter den Journal 

Artikeln 461, 508 und 79 am 1. und 8. Februar 1854 

berichtiget wurde, der Verlaß der am 3. Juni 

1853 zu Hönigtal mit Hinterlassung des Ehe= 

und Erbvertrages vom    März 1830 zu Hönig= 

thal kinderlos verstorbenen Grundbesitzerin 

Maria Knebel bestehend zu Folge des eidstätti= 

gen Vermögensbekenntnißes de dato 15. Juli 1853 

a) Aus den Realitäten Urbar Nr. 611 und 605/1 ad 

Eggenberg per … 2460 fl 

b) Aus dem Vieh im Werthe per … 390 fl 

c) aus den Getreidevorräthen und Ansaat per … 350 fl 

d) Aus den Fahrnissen per … 200 fl 

zusammen aus … 3400 fl 

 

Nach Abzug der dem Witwer Josef Kne= 

bel, wegen, durch obigen Ehevertrag aus= 

gewiesenen Gütergemeinschaft gebühren= 

de Hälfte per … 1700 fl 

Im Reste per … 1700 fl 

auf Grund der unbedingten Erbserklärung 

de dato 15. Juli 1853 aus dem Titel des obigen 

Ehevertrages dem Wittwer Josef Knebel 

mit Last und Vortheil unter den Folgen 

des § 801 bürgerlichen Gesetz Buches, und rücksichtlich obiger 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
18 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 2237/1855. 
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Realitäten mit der Bewilligung zur grundbüch= 

lichen Besitzanschreibung gerichtlich eingeantwor= 

tet, und dieser Verlaß sonach als beendet erklärt. 

 

Graz am 8. Februar 1854 

Der kk. Bezirksrichter 

L.S. (locus sigilli=Stelle des Siegels) Goll m.p. (manu propria=eigenhändig) 

 

Dem Originale gleichlautend. 

K.K Grundbuchsamt Umgebung Graz am 18. Mai 1855 

Koinegg 
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1857: Johann und Anna Koller werden Besitzer 
 

Am 21. Februar 1857 verkaufte Josef Knöbl die Liegenschaft Krammerhiesl in 

Hönigtal 16 an Johann und Anna Koller, Besitzer der benachbarten Liegenschaft 

vulgo Koller in Hönigtal 17.19 Der Kaufpreis betrug 5050 Gulden. 

Lesen wir diesen Vertrag in seiner ganzen Länge: 

 

Kaufs= und Verkaufsvertrag! 

 

Welcher am heutigen Tage zwischen  

dem Josef Knöbl vulgo Krammerhiesl Haus Nr.  

16 in Hönigtal als Verkäufer eines- 

dann dem Johann und der Anna Koller vul= 

go Koller Haus Nr. 17 in Hönigtal als Käu= 

fer andern Theils – im Beisein der 

mitgefertigten Zeugen nachstehend ver= 

abredet, und geschlossen worden ist: 

 

§. 1. 

Verkauft der Josef Knöbl die in 

dem Grundbuche der früheren Herrschaft 

Eggenberg sub Urbar Nr. 611 und 605/1 ein= 

kommenden Realitäten dem Johann und 

der Anna Koller mit jenen Rechten, 

und Verbindlichkeiten, wie er diese 

Realität besessen hat, oder zu besitzen 

berechtiget war, um den übereinge= 

kommenen Kaufschilling von … 3800 fl 

Der dabei befindliche Fundus 

Instructus um … 550 fl 

und endlich alle übrigen Fahr= 

nisse um … 700 fl 

Zusammen also um … 5050 fl 

lese: Fünftausend und fünfzig Gulden 

Conventions Münze in ihr vollständiges 

Eigenthum. 

 

§. 2. 

Erkaufen Johann und Anna Koller 

 

 

 

 

 
19 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 2144/1857. 



65 
 

 

 

 

Die obigen Realitäten sammt den Fundus in= 

structus und der Fahrnisse um 5050 fl Conventionsmünze 

und machen sich verbindlich diesen Kauf= 

schilling auf nachstehende Art zu bezahlen. 

 

a. Haben die Käufer bereits schon einen 

Kaufschillingsantheil von … 1050 fl 

zu Handen des Verkäufers be= 

zahlt, welchen Betrag der Letz= 

tere unter Einem als rich= 

tig und bar bezahlt erhalten 

zu haben, hiemit quittiret. 

b. Uibernehmen die Käufer 

die zwei mittelst der Schuld= 

obligationen vom 15. April 

und 1 Oktober 1856 für den 

Herrn Josef Weller inta= 

bulirten Kapitalien a per 

300 fl sonach zusammen … 600 fl 

in ihr Zahlungsversprechen, 

wovon keine Interessen (Zinsen) rück= 

ständig sind. 

c. Machen sich die Käufer ver= 

bindlich am 1. Juli 1857 einen 

weiteren Kaufschillingsantheil 

von … 1000 fl 

und zwar ohne Interessen 

und 

d. Den Kaufschillingsrest per … 2400 fl 

wornach der obige Kauf= 

Schilling per … 5050 fl 

nachgewiesen erscheint, aber am  
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1. Juli 1858 an den Verkäufer zu be= 

zahlen, und diesen Kaufschillingsrest per 

2400 fl vom 1. Juli 1857 angefangen mit 

3 ½ Interessen zu verzinsen, und diese 

Zinsen bei Berichtigung des Kaufschil= 

lingsrestes zu bezahlen. 

 

§. 3. 

Alle Steuern vom Jahre 1857 von den 

obigen Realitäten übernehmen die 

Käufer zur Berichtigung auf sich; 

das Grundentlastungskapital ist bereits 

schon bezahlt. 

 

§. 4. 

Die fisische Uibergabe der obigen 

Realitäten geht gleich mit dem heutigen 

Tage an die Käufer über, und der Ver= 

käufer ertheilet hiemit die Bewilligung, 

daß die verkauften Realitäten von 

seinem Nahmen ab, und auf Nahmen der 

Käufer, in dem Grundbuche der frühe= 

ren Herrschaft Eggenberg sub Urbar Nr, 605/1 

und 611 geschrieben werden könne. 

 

§. 5. 

Erklärt der Verkäufer, daß er 

auf die, auf dieser Realität haften= 

de Wirthshaus Concession in dem Falle 

Verzicht leistet, wenn die Führung 

der Gasthauswirthschaft dem 

Käufer Johann Koller ver= 

liehen wird. 

 

In Urkund dessen nachste= 
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hende Unterschriften. 

 

Gratz am 21. Februar 1857. 

 

Kreuzzeichen Josef Knöbl 

Martin Kotzmuth m/p 

Michael Koller m/p  als Namensfertiger und Zeuge 

als ersuchter Zeuge  Johann Koller m/p 

    Anna Koller m/p 

 

Dem Original auf einem 15 kr Stempl gleichlautend. 

KK Grundbuchs Amt Umgebung Graz am 7. April 1857. 

Koinegg 

 

 

 

Johann Koller ehelichte bereits am 17. Februar 1840 in Eggersdorf Anna Hahn. 

 

Johann wurde am 8. Dezember 1814 als Sohn von Johann Koller, Bauer in 

Hönigtal Nr. 17, und dessen Gattin Maria (geb. Macher) geboren. 

 

Anna wurde am 26. Mai 1817 als Tochter von Franz Hahn, Bauer in Hönigtal Nr. 

15, und dessen Gattin Cäcilia (geb, König) geboren. 
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1865: Kauf der Liegenschaft Taxpeter 
 

Am 7. Februar 1865 erwarb Johann Koller für seinen gleichnamigen Sohn von den 

Eheleuten Peter und Maria Supper deren Taxpeter-Realität in Hönigtal 20 mit einer 

Fläche von 18 Joch 598 Quadratklafter.20 

Der Kaufpreis betrug 4050 Gulden. 

Lesen wir diesen Vertrag im Originalwortlaut: 

 

Verkaufs= und Kaufsvertrag! 

Errichtet und geschlossen am unten gesez= 

ten Tage, zwischen den Ehegatten Peter 

und Maria Supper am Taxpetergütl Conscriptions 

Nr. 20 zu Hönigtal, Ortsgemeinde Kainbach, 

als Verkäufer einerseits; dann dem ledig 

minderjährigen Johann Koller unter Ver= 

trettung seines Vaters Herrn Johann Koller 

Grundbesitzers und Gastwirth eben daselbst sub 

Conscriptions Nr. 16 et 17 als Käufer andererseits, in 

Gegenwart der mitgefertigten Zeugen. 

 

§: I. 

Peter und Maria Supper verkaufen die 

ihnen eigenthümliche, in der Ortschaft und 

Steuergemeinde Hönigtal, Bezirk Umgebung 

Graz gelegene Taxpeterrealität, mit den in 

der Steuergemeinde Kainbach befindlichen 

sogenannten Zechwald, sammt allen übrigen 

Zubehör – wie solche im Grundbuche des vor= 

maligen Dominiums Eggenberg unter Ur= 

barszahl 609 und Berg Nr. 92 vorkömmt – und 

zwar: 

a) die Wohn: und Wirthschaftsgebäude nebst Grund= 

komplex im unverbürgten Gesammtflächenmaße 

von 18 Joch 598 Quadratklafter um den paktirten 

Preis per … 3.800 fl 

 

b) das vorhandene Hornvieh, die  

 

  

 
20 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 3888/1866. 
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Translatus 3.800 fl 

Futtervorräthe, Einrichtung und 

Wirthschaftsgeräthe um einen Pauschal= 

betrag per … 250 fl 

sohin zusammen … 4.050 fl 

sage: Viertausend fünfzig Gulden Oesterr. Währ= 

rung, dem Johann Koller junior, in dessen 

unwiderrufliches Eigenthum. 

 

§: II. 

Herr Johann Koller als gesetzlicher Vertretter 

seines genannten minderjährigen Sohnes, kauft 

für demselben die bezeichnete Taxpeterrealität, 

und erklärt sich den Kaufschilling per 4.050 fl 

Oest. Währung in folgender Art zu berichtigen: 

 

a) wurde beim Kaufsabschluße zu Handen der 

Verkäufer bereits eine Abschlagszahlung 

von … 390 fl 

geleistet, deren Empfang die Supper= 

schen Eheleute durch ihre nachgerückte 

Unterschrift hiemit bestättigen. 

 

b) Uibernihmt der Käufer nachstehen= 

de intabulirte Passiva in sein Zah= 

lungsversprechen, als: 

die gemäß Schuldverschreibung de dato 

13. Juni 1855 für den minorenen Filipp 

Hebeis mit … 184 fl 

dann für den Soldaten Alois 

Schafzahl mit 48 fl 

 

Latus … 232 fl … 390 fl 
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Translatus … 390 fl 

 

intabulirten Legatte, zusam= 

men per …232 fl 

Conventions Münze, oder in Oest. Währung: 243 fl 60 kr 

 

ferners die gemäß Schuldschein de dato 19. 

Mai 1856 für die Witwe Maria Nieder= 

hold intabulirten 5%tigen Darleihens= 

beträge per … 161 fl 11 kr 

und … 215 fl 33 2/4 kr 

zusammen … 376 fl 44 2/4 kr 

Conventions Münze, oder in Oesterreichischer 

Währung … 395 fl 57 kr 

nebst 3jährigen Zinsenrük= 

stand a 19 fl 77 kr … 59 fl 31 kr … 454 fl 88 kr 

 

die gemäß Schuldschein de dato 18. Juni 1856 

für den Pupillen (Waisen) Franz Grabitzer inta= 

bulirte Darleihenssumme per 400 fl Conv. 

Münze oder in Oesterr. Währung … 420 fl 

nebst den vom 18. Dezember 

1862 bis 14. Jänner 1865 rück= 

ständigen 5%tigen Zinsen … 43 fl 52 kr 

und die verglichenen Klagskosten 24 fl … 487 fl 52 kr 

 

das gemäß Schuldschein de dato 24. legal 30. De= 

zember 1859 für die steyermärkische Sparkasse 

einverleibte 5%tige Darleihenskapital 

per 400 fl Oesterr. Währung annoch im restlichen 

Betrage von … 379 fl 48 kr 

 

Latus … 1.955 fl 48 kr 
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Translatus … 1.955 fl 48 kr 

 

endlich ein 5%tiges Darleihenskapital 

der steyerm. Sparkasse, gemäß Schuld= 

schein de dato 16. et legal. 29. Dezember 1862, 

per 200 fl Ö. W. ebenfalls im Restbetrage 

von … 196 fl 83 kr 

 

c) Außerdem werden an den Käufer 

nachstehende nicht intabulirte Schulden 

zur Zahlung angewiesen: 

 

die restliche Legatsforderung der ledi= 

gen Dienstmagd Katharina Schafzahl nach 

der seeligen Maria Supper per … 76 fl 6 kr 

 

dann die unverbriefte Darleichensschuld 

an den ledigen Bauerssohn Florian 

Wasner per … 315 fl 

sammt rückständigen 5%tigen 

Zinsen bis lezten Dezember 1864 … 20 fl 75 kr … 335 fl 75 kr 

 

die Erbsforderung des Josef Großschedl 

zu Premstetten, nach seinem Bruder 

Michael Großschedl … 66 fl 

 

dann deren Schwester Maria Großschedl 

ledige Dienstmagd in Raaba, mit ihrer 

gleichen Guthabung per … 33 fl 

 

ferners die Darleihensforderung des 

Taglöhners Johann Supper vulgo Steinbau= 

ernhansel, mit Einschluß der Klagskosten … 73 fl 

 

die liquidirte Forderung der ledigen 

Dienstmagd Josefa Großschedl, an Erb= 

 

Latus … 2736 fl 12 kr 
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Translatus … 2736 fl 12 kr 

 

schaft und rückständigen Lidlohn … 352 fl 

 

d) der sofort verbleibende Rest per … 961 fl 88 kr 

wodurch die obige Kaufschillingssume 4050 fl 

sage: Viertausend fünfzig Gulden Oester. Währung 

als erschöpft erscheint, bleibt vor der Hand gegen 

5%tige Verzinsung und halbjährige Aufkündi= 

gung, auf der verkauften Realität liegen. 

 

§: III. 

Im beiderseitigen Einverständniße der Kon= 

trahenten, wird für die Verkäufer die freie, un= 

entgeldliche Wohnung in dem verkauften Hause 

Conscriptions Nr. 20 stipulirt. Eine Berechtigung, welche 

von den Eheleuten Peter und Maria Supper 

lebenslänglich selbst ausgeübt – an eine dritte 

Person aber nicht übertragen werden kann; je= 

doch behält sich der Käufer bevor, diese Servitut 

gegen eine Pauschal: Entschädigung von 100 fl 

sage: Einhundert Gulden Oesterr. Währung für 

jedem der Supper´schen Ehegatten abzulösen. 

 

§: IV. 

Nachdem die phisische Uibergabe des Kaufobjectes 

bereits erfolgt ist, wurde die Vereinbarung ge= 

troffen, daß alle hierauf haftenden landesfürstlichen Steu= 

ern, Landesanlagen und sonstigen Abgaben, vom 

1. Jänner 1865 angefangen, von dem Käufer 

bestritten werden; allfällige Rückstände aus 

früherer Periode treffen daher noch die Verkäufer. 
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Ebenso haben Letztere die für obige in §. II an= 

gewiesene Passiva, bis zum heutigen laufenden 

Zinsen zu tragen. 

 

§: V. 

Peter und Maria Supper ertheilen hiemit die 

Befugniß, daß die verkaufte Realität sogleich 

auf Namen des Käufers Johann Koller junior 

umschrieben, und der vorliegende Kontract 

zur Wirkung dessen, in dem Grundbuche bei 

Urbarszahl 609, Tomus VIII, folio 231, und Berg Nr. 92 

Tomus II folio 47 ad Eggenberg, einverleibt werde. 

 

§: VI. 

Die unterm 2. Jänner 1817 am Iten Satze der 

Taxpeterrealität für Johann und Elisabetha 

Supper sicher gestellten Erbsbeträge von je 151 fl 

51 kr ½ den sind bereits berichtiget; weßhalb die 

Verkäufer sich anheischig machen, die grundbüch= 

liche Löschung dieser indebite haftenden Satz= 

posten, sofort auf ihre Kosten zu bewirken. 

 

§: VII. 

Beide kontrahirende Theile verzichten auf 

das Recht, diesen Vertrag wegen vermeintli= 

cher Verletzung über die Hälfte des gemei= 

nen Werthes, anfechten zu können. 

 

In Urkund dessen, die nachgerückten 

Unterschriften der Contrahenten 
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und ihrer Zeugen. 

 

Hönigtal den 7. Februar 1865. 

 

    Peter Supper m/p 

Ignaz Ramsauer m/p Maria Supper m/p 

als Zeuge 

    Johann Koller m/p 

    Käufer 

 

    Johann Koller m/p Vater 

 

    Johann Ferstl m/p als Zeuge 
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1880: Erbschaft nach dem Tod von Johann Koller 
 

Johann Koller, Gastwirt und Realitätenbesitzer der vulgo Koller- und Krammer-

Realität, starb 66jährig am 2. Oktober 1880 beim vulgo Krammer an 

Lungenemphysem. 

Folglich wurde der Verlass des Verstorbenen seitens des Bezirksgerichtes Graz 

Umgebung abgehandelt.21 

 

Neben der Witwe Anna Koller wurden die acht Kinder als Erben angeführt: 

Maria Koller, verehelichte Heisl, Grundbesitzerin in Eggersdorf, vulgo Konrad 

Johann Koller, zu Hause 

Johanna Koller, zu Hause 

Zäzilia Koller, verehelichte Maninger, vulgo Kollersteffel in Schillingsdorf 

Franz Koller, Grundbesitzer in Prebuch, vulgo Knechtel 

Anna Koller, verehelichte Bugl in der Gemeinde Höf, vulgo Kopper 

Katharina Koller, geb. 1857 

Mathias Koller, geb. 1861 

 

Am 29. November 1880 wurde seitens des Landesgerichtes Graz die Inventur 

seines Vermögens vorgenommen. 

 

Bei der Kramerrealität wurden folgende Mobilien aufgenommen und bewertet: 

10 Stück Laden, 2 Hektoliter Bohnen, 1 Gläserkasten, 6 Bänke, 5 Strohsessel, 6 

Hektoliter Weizen, 1 Tisch, 1 Klobenrad, 1 Egge, 20 Hektoliter Kukuruz, 1 Egge, 1 

Rennschlitten, 20 Stück Halbstartin Fässer, 1 Steirerwagerl, 1 Wagen, 1 

Fuhrwagen, 1 Schottertruhe, 1 großer Fuhrwagen, 1 Streugabel, 1 Scheibtruhe, 1 

Ölfaß samt Inhalt, 1 Halben Äpfel, 200 kg Schmalz, 50 Hektoliter Erdäpfel, 20 

Hektoliter Rüben, 1 Krautbottich, 1 Halbenfaß, 3 Zuber, 1 Milchwagerl, 1 Schwein 

(18 fl), 1 braune Kuh (45 fl), 1 graue Kuh (65 fl), 1 rote Kuh (40 fl), 1 braune Kuh 

(48 fl), 1 rote Kuh (38 fl), Stallzeug, 1 Strohstock, Tennzeug, 1 Ziehkarren, 1 

Stallbett, 1 Koffer, Ketten, 1 Milchwagen, 2 große Schweine (24 fl), 2 weiße 

Schweine (20 fl), 1 graues Schwein (15 fl), 1 graues Schwein (30 fl), 1 schwarzes 

Schwein (30 fl), 1 graues Schwein (25 fl), Zeug zur Schweineküche, 2000 Kilo 

Heu (20 fl), 2500 kg Stroh (20 fl), Küchengeschirr, 3 Speiskästen, 1 Bett, 6 Tische, 

5 Bänke, 1 Aufsatzkasten, sämtliche Gläser (8 fl), 1 Wandspiegel, 6 Hektoliter 

Haiden, 2 Mehltruhen, Schüttgeschirr, 4 Bänke, 1 Schaff, das Backzeug, 15 Säcke, 

1 Fleischbloch samt Hacke, 7 Körbe, 1 Kellerseil, Krampen und Schaufeln, 1 

Wäscherolle, 1 Bett, 3 Bänke, 4 Hectoliter Bohnen, 4 Krüge, 1 Hectoliter 

Kleiensamen, 1 Tisch, 3 Körbe, 1 Grammelpresse, 1 großes Faß mit 14 Hectoliter 

Most 15 fl), 3 Fässer mit je 4 Hektoliter Most (15 fl), 4 Halbstartin Wein (120 fl), 

12 Halbstartin Most (60 fl), 3 Halbstartin Wein (60 fl), 8 Halbenfässer (12 fl), 3 

Krüge, 2 kleine Fassel, Tragschaffel, 1 Gießschaff, 2 Kellerschaff, 2 kleine Fassl, 

Petroleum samt Faß (5 fl), 2 Zugpferde (140 fl), Pferdegeschirr, 1 Pipen, 

 
21 Steiermärkisches Landesarchiv, Landesgericht Graz VII-136/1880. 
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Zinngeschirr, Tongeschirr, 1 Wandspiegel, 3 Tische, 5 Bänke, 2 Sessel, 1 

Aufsatzkasten und 4 Leuchter. 

 

Diese Mobilien wurden mit 1563 Gulden 80 Kreuzer bewertet. 

 

Folglich wurden die Realitäten beschrieben:  

 

a) Das Wohnhaus Nr. 16 in Hönigtal sogenannte Kramerhieselrealität. 

Unterirdisch: 1 Vorkeller, 1 Keller auf 40 Halbstartin. 

Ebenerdig: Vom Eingange rechts 1 großes Zimmer, 1 kleines Zimmer, links ein 

großes Gastzimmer, 1 Vorhaus, 1 Sparherdküche. 

Boden: 2 Schüttböden, ein Teil gepflastert. 

Das Haus ist gemauert, mit Ziegeln gedeckt, nur ein kleiner Teil aus Holz. 

b) Wirtschaftsgebäude: 

1 Schweinestall in 6 Abteilungen, Schweinsküche, 1 Pferdestall in 3 Abteilungen, , 

1 Futterkammer. Alles bisher gewölbt. 1 Streuhütte, 1 Tenne. Diese Gebäude sind 

gemauert, mit Ziegel gedeckt, desgleichen die folgenden. 

1 Futterkammer, 1 Kuhstall in 6 Abteilungen, 1 Holzhütte, 1 Gemüsekeller, 1 

Wagenschupfe, 1 Stall auf 6 Stück, alles gewölbt. 

Die Wirtschaftsgebäude bilden mit dem Wohnhause einen viereckigen Hof. 

Die Böden oberhalb der Wirtschaftsgebäude sind zur Aufbewahrung von 

Futtervorräten bestimmt. Ein Teil stößt an einen Hügel an und sind da oberhalb 

den Kuhstallungen 1 Küche, 1 Zimmer, 1 Vorhaus, 1 Magazin. Alles gemauert mit 

Ziegel gedeckt. 

 

Das Wohnhaus wurde mit 600 Gulden bewertet, die Wirtschaftsgebäude mit 2000 

Gulden. 

 

Folgende Grundstücke gehörten zur Liegenschaft: 

Parzelle 60 Bauarea: 192 Quadratklafter 

61 Bauarea: 40 Quadratklafter 

510 Wald: 56 ar 43 m² 

552 Wald: 1 ha 36 ar 21 m² 

612 Wald: 2 ha 48 ar 92 m² 

621 Wald: 42 ar 48 m² 

Summe des Waldausmaßes: 4 ha 84 ar 04 m² 

 

524 Acker: 17 ar 48 m² 

509 Acker: 1 ha 04 ar 88 m² 

550 Acker: 23 ar 27 m² 

728 Acker: 24 ar 10 m² 

730a Acker: 34 ar 53 m² 

730b Acker: 1 ha 03 ar 58 m² 

Summe des Ackerausmaßes: 3 ha 7 ar 84 m² 

 

551b Weide: 16 ar 40 m² 
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551a Wiese: 16 ar 40 m² 

729 Wiese mit Obstbäumen: 6 ar 58 m² 

731 Wiese mit Obstbäumen: 20 ar 07 m² 

 

Die Grundstücke hatten einen Wert von 1669 Gulden 86 Kreuzer. 

 

Die Krammer-Realität wurde mit 5905 Gulden 55 Kreuzer bewertet. 

 

Dazu kam noch die Waldparzelle 466b mit einer Fläche von 10 ha 20 ar 24 m²; 

dieser Wald wurde mit 2040 Gulden 48 Kreuzer bewertet. 

 

Ebenso genau wurde die Koller-Realität beschrieben und bewertet. 

 

Die Gebäude stehen auf der Bauparzelle 25; das Wohnhaus in Hönigtal Nr. 17 ist 

gemauert, mit Ziegeln gedeckt und im mittelmäßigen Bauzustande. 

Unterirdisch: 1 großer Keller auf 30 Halbstartin und ein kleiner Keller. 

Ebenerdig: 1 Vorhaus, 2 Zimmer links, 1 Zimmer rechts, 1 Sparherdküche. 

Bodenräume in 2 Abteilungen. Das Wohnhaus wurde mit 1000 Gulden bewertet. 

Anstoßend die Wirtschaftsgebäude gemauert mit Ziegel gedeckt enthalten: 1 

Schweinestall in 7 Abteilungen, 1 Futterkammer, 1 Kuhstall auf 7 Stück, 1 

Ochsenstall auf 6 Stück, 1 Futterkammer, 1 Tenne, 1 Streuhütte. 

Wert: 900 Gulden. 

 

Ein Preßgebäude, gemauert mit Ziegel gedeckt, enthält einen Keller auf 32 

Halbstartin, 2 Pressen und obenauf Schüttboden. Wert 300 Gulden. 

Holzhütte mit Ziegel gedeckt. Wert 15 Gulden. 

Ziegelhütte mit Ziegel gedeckt. Wert: 5 Gulden. 

 

Die Äcker hatten eine Fläche von 4 ha 98 ar 64 m² und einen Wert von 1495 

Gulden 92 Kreuzer. 

Die Wiesen hatten eine Fläche von 1 ha 46 ar 92 m² und einen Wert von 293 

Gulden 84 Kreuzer. 

Der Weingarten hatte eine Fläche von 24 ar 24 m² und einen Wert von 72 Gulden 

72 Kreuzer. 

Der Wald hatte eine Fläche von 10 ha 65 ar 95 m² und einen Wert von 2345 Gulden 

09 Kreuzer. 

Die Wiesen mit Obstbäumen hatten eine Fläche von 2 ha 52 ar 97 m² und einen 

Wert von 758 Gulden 91 Kreuzer. 

 

An Vieh hielt man 3 weiße Kühe, 1 braune Kuh, 1 Stier, 1 Ochs, 1 große Kalbin, 1 

graues Kalb, 1 braunes Kalb, 1 weißes Kalb, 9 Schweine 

An Mobilien fanden sich hier u.a. 10 Startin Äpfel, 45 Hektoliter Wein um 405 

Gulden, 6 große Fässer durchschnittlich 5 Halben messend, 14 Hektoliter Most, 1 

Hobelbank, 2 harte Tische, 60 Hektoliter Kukuruz, 30 leere Fässer, 1 große Fass 

mit 14 Hektoliter Most, 3 Fässer Most mit je 4 Hektoliter, 20 Halben mit je 2 
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Hektoliter, 8000 Ziegel, 1 Dreschmaschine, 15 Schöber Hafer, 20 Schöber Korn, 

5000 Kilo Heu. 

 

Die Koller-Realität wurde mit 9520 Gulden 36 Kreuzer bewertet. 

 

Das Gesamtvermögen kam auf 17.673 Gulden 63 Kreuzer. 

Dazu kamen noch 3500 Gulden, die der Sohn Johann Koller seinen Eltern 

schuldete, da ihm die Taxpeter-Realität gekauft wurde. 

 

Von diesem Vermögen kamen 30 Gulden für die Ortschaft Hönigtal in Abzug, 

weiters 40 Gulden an Franz Hahn für Dachziegel. 

Somit blieb ein gütergemeinschaftlicher Rest von 21.103 Gulden 63 Heller übrig. 

Davon gebührte die Hälfte mit 10.551 Gulden 81 172 Kreuzer laut dem Ehevertrag 

vom 1. Februar 1840 der Witwe Anna Koller. 

Die zweite Hälfte bildete das Nachlassvermögen, wovon folgende Nachlasspassiva 

in Abzug kamen: 

Begräbniskosten 49 Gulden 69 Kreuzer 

Organist 17 Gulden 22 Kreuzer 

Prozesskostenforderung des Dr. Blamer 107 Gulden 36 Kreuzer. 

Schließlich erübrigte sich ein reines Nachlassvermögen von 10.377 Gulden 54 

Kreuzer. 

 

Da die meisten Kinder zu Lebzeiten des Vaters Vorhilfen bekommen hatten, 

mussten diese in Abzug gebracht werden. 

Anna Bugl erhielt anlässlich ihrer Verehelichung 2000 Gulden, folglich noch 600 

Gulden, wovon die Hälfte mit 1300 Gulden in Anrechnung kam. 

Maria Heissl erhielt anlässlich ihrer Verehelichung 1000 Gulden, folglich noch 

1164 Gulden, wovon die Hälfte mit 1082 Gulden in Anrechnung kam. 

Franz Koller erhielt anlässlich seiner Verehelichung 2000 Gulden, wovon die 

Hälfte mit 1000 Gulden in Anrechnung kam. 

Cäcilia Maninger erhielt anlässlich ihrer Verehelichung 1000 Gulden, folglich noch 

700 Gulden, wovon die Hälfte mit 850 Gulden in Anrechnung kam. 

Da nun Anna Bugl am meisten Vorhilfe erhalten hatte, so mussten vorerst 

sämtliche übrigen erblichen Kinder so viel erhalten oder nacherhalten, dass sie 

1300 Gulden hatten. 

So erhielten demnach zur Vorhilfenausgleichung: 

Maria Heissl 218 Gulden 

Franz Koller 300 Gulden 

Cäcilia Maninger 450 Gulden 

Johann Koller 1300 Gulden 

Johanna Koller 1300 Gulden 

Mathias Koller 1300 Gulden 

Katharina Koller 1300 Gulden 

 

Die Ausgleichsbeträge kamen auf 6168 Gulden; somit blieb noch eine Erbschaft 

von 4209 Gulden 54 Kreuzer übrig, sodass jedem Kind eine väterliche Erbschaft 
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von 526 Gulden 19 ¼ Kreuzer zuzüglich der obigen Vorhilfenausgleichungen 

zustand. 

 

Aufgrund der folgenden Einantwortungsurkunde vom 8. Juli 1881 wurde die 

Witwe Anna Koller Alleineigentümerin der Liegenschaften Koller und Krammer:22 

 

Einantwortungsurkunde 

 

Von dem kk. Landesgerichte Graz 

als Abhandlungs Instanz wird der Nach= 

laß des am 2. Oktober 1880 mit Hin= 

terlassung eines Ehevertrages de dato 1. Fe= 

bruar 1840  zu Hönigtal Hs Nr. 17 Bezirk 

Umgebung Graz verstorbenen Realitäten= 

Besitzers Johann Koller, auf Grund der 

sub präsentis 24. Dezember 1880 bedingt aus 

dem Gesetze abgegebenen mit Bescheid 

vom 28. desselben Monates Zahl 32035 an= 

genommenen Erbserklärung, den erb= 

lasserischen Kindern, und zwar den großjährigen: 

Maria Heissl geborne Koller, Johann, 

Franz, Johanna, Koller, Cäzilia Maninger, 

geb. Koller, Anna Brigl, geb. Koller, dann 

der mit legalisirten Bescheide vom 1. April 1881 Zahl 

7452 großjährig erklärten Katharina 

Koller auch dem minderjährigen Mathias Koller 

nach Maßgabe des Abhandlungs Protokolles 

vom 3. Jänner 1881 eingeantwortet. 

Zugleich wird der Witwe auch Verlasses= 

Übernehmerin Anna Koller von Hönig= 

thal Nr. 17 die Bewilligung zur Einverlei= 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
22 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 26.305/1881. 
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bung ihres Eigenthumsrechtes 

a. Bei der ganzen sogenannten Koller Re= 

alität, einkommend im Grundbuche des 

kk. Bezirksgerichtes Umgebung Graz mit 

Urbar Nr. 49, 54a und 58a, Tomus II, folio 308, 512 

und 522 ad Kainbach – 

b. Bei der durch den Tod des Johann Koller er= 

ledigten Besitzeshälfte der sogenannten 

Krammerrealität einkommend im 

Grundbuche des kk. Bezirksgerich= 

tes Umgebung Graz sub Urbar Nr. 605/1 und 

611 Tomus VIII folio 222 und 237 ad Eggen= 

berg und 

c. Bei den durch den Tod des Johann Koller 

frei gewordenen Einviertheil der in 

der steiermärkischen Landtafel sub Tomus VI, folio 

385 einkommenden Realität hiemit 

gegen dem ertheilt, daß gleichzeitig 

mit der Besitzanschreibung das Pfand= 

recht für die Erbschaftsforderung des 

minderjährigen Mathias Koller a per 1826 fl 

19 ¼ kr sammt 5% Zinsen seit 2. November 

1880 bei den vorbezeichneten Reali= 

täten grundbüchlich einverleibt werde. 

Sohin wird die Verlassenschaftsabhandlung 

nach Johann Koller für beendet erklärt. 

 

L.S. Graz am 8. Juli 1881 

Schneidmayer m/p 

Appelmann m/p 
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1882: Johann und Katharina Koller werden Besitzer 
 

Am 25. Februar 1882 verkaufte die Witwe Anna Koller die Kramer-Realität an 

ihren Sohn Johann Koller und dessen Gattin Katharina. 

Der Kaufpreis betrug 6925 Gulden 90 Kreuzer. 

Nachfolgend der Wortlaut dieses Kaufvertrages:23 

 

Kaufvertrag 

abgeschlossen zwischen Frau Anna Koller 

Besitzerin der vulgo Kramer Realität in Hönig= 

thal Nr. 44 und 45, früher Nr. 16 als Verkäufe= 

rin einerseits, und deren großjährigen Sohne 

Johann Koller ebendort, und dessen Ehegattin 

Katharina Koller, geborene Fuchs, als 

Käufer anderseits, wie folgt. 

 

§. 1. 

Frau Anna Koller verkauft und übergibt 

und die Ehegatten Herrn Johann und Frau 

Katharina Koller kaufen und übernehmen 

die der Ersteren eigenthümlichen Realitäten 

und zwar: 

1. Urbar Nr. 605/1 und 611 ad Eggenberg Tomus 

VIII folio 222 und 237 einkommenden im 

Grundbuche des kk. Bezirksgerichtes 

Umgebung Graz. 

2. Von der sub Tomus VI folio 384 in der steier= 

märkischen Landtafel einkommenden Wal= 

des Realität /: im Cataster Blattseite 88 

der Steuergemeinde Hönigtal ist obige 

Realität mit 460a bezeichnet und umfaßte 

Wald 5 ha 10 ar 13 m² I. Classe, und 

5 ha 10 ar 11 m² II Classe :/ einen Antheil 

im Ausmasse von 5 ha 10 ar 13 m² wie 

diese Parzelle in der eingeschlossenen Map= 

penskizze mit a,b,c,d,e bezeichnet ist, um 

den Gesamtkaufpreis von 6925 fl 90 kr 

wie dieser Realitäten samt Fundus instruc= 

tus und Fahrnissen im Protokolle über die 

Inventur und Schätzung des Nachlasses 

des am 2. Oktober 1880 verstorbenen 

 

 

 
23 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 11788/1882. 
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Johann Koller /: Protokoll de dato Hönig= 

thal 29. November 1880 :/ bewerthet 

sind. 

Es entfällt demnach vom obigen Kauf= 

schilling auf: 

1. Zur Kramer Realität gehörigen 

Mobilien … 1563 fl 80 kr 

2. das Wohnhaus … 600 fl 

3. die Wirthschaftsgebäude … 2000 fl 

4. die zur Urbar Nr. 605 ½ und 

611 ad Eggenberg gehörigen 

Grundstücke … 1669 fl 86 kr 

5. die Ansaat … 72 fl 

6. die in der steiermärkischen 

Landtafel sub Tomus VI folio 385 

einkommende Waldes Realität … 1020 fl 24 kr 

gibt zusammen obigen Kauf= 

schilling per … 6925 fl 90 kr 

buchstäblich Sechstausend Neunhundert 

zwanzig fünf Gulden 90 kr Österr. Währung. 

 

§. 2. 

Dieser Kaufschilling wird auf folgende 

Art berichtiget 

1. Uibernehmen die Käufer die väterlichen 

Erbtheile der großjährigen Koller´schen 

Kinder als: 

a) der Anna Bugl gebornen Koller 

mit … 526 fl 19 ¼ kr 

b) der Maria Heissl gebor= 

nen Koller mit … 744 fl 19 ¼ kr 

c) des Franz Koller mit … 826 fl 19 ¼ kr 

d) der Zezilia Maninger 

gebornen Koller mit … 976 fl 19 ¼ kr 

e) der Johanna Koller mit …1826 fl 19 ¼ kr 

 

2. rechnet sich der Käufer Jo= 

hann Koller seine eigene 

Erbschaft ein mit … 1826 fl 19 ¼ kr 

 

3. der Kaufschillingsrest per … 200 fl 74 ½ kr 

 

Fürtrag … 6925 fl 90 kr 
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Uibertrag … 6925 fl 90 kr 

 

buchstäblich Zweihundert Gulden 

74 ½ kr oesterr. Währung, wodurch 

der ganze Kaufpreis per … 6925 fl 90 kr 

erschöpft erscheint, bleibt in den Zahlungs= 

versprechen der beiden Käufer, und ver= 

pflichten sich dieselben diesen Kaufschillings= 

rest per 200 fl 74 ½ kr Oesterr. Währung von heute an 

mit Fünf von Hundert zu verzinsen, und 

diese Zinsen nach Uibereinkommen zu 

der Frau Anna Koller, respective deren 

Rechtsnachfolger zu bezahlen. 

Beiden Theilen steht eine Aufkündigung 

einvierteljährig zu. 

 

§. 3. 

Die fisische Uibergabe respective Uibernah= 

me erfolgt mit Unterfertigung dieses Ver= 

trages und gehen von diesem Zeitpunkte 

an alle wie immer Namen habenden 

Steuern, Lasten und Abgaben, so wie Vor= 

theil und Gefahr rücksichtlich der Kaufs= 

objekte auf die Käufer über. 

 

§. 4. 

Frau Anna Koller ertheilt hiemit 

die Bewilligung, daß auf Grund dieses Kaufver= 

trages: 

1. das Eigenthumsrecht für die Käufer Jo= 

hann Koller und dessen Gattin Kathari= 

na Koller geborene Fuchs auf den im 

Grundbuche des kk. Bezirksgerich= 

tes Umgebung Graz, sub Urbar Nr. 605/1 

und 611 ad Eggenberg Tomus VIII folio 222 

und 237 einkommenden Realitäten. 

2.) Von der in der steiermärkischen Landtafel 

sub Tomus VI folio 385 einkommenden Waldes 

Realität /: und zwar von Parzelle 460a :/ 
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der in der angeschlossenen Mappen= 

skizze mit a,b,c,d,e bezeichnete 

fünf Hektar 10 Ar 13 m² große 

Antheil lastenfrei abgeschrieben, hiefür 

eine neue Grundbuchseinlage eröff= 

net und hierauf das Eigenthumsrecht 

für die Käufer Johann Koller 

und dessen Frau Katharina Koller 

geborne Fuchs je zur Hälfte einver= 

leibt werde. 

 

§. 5. 

Beide contrahirenden Theile verzich= 

ten hiemit auf das ihnen nach 

dem Gesetze zustehende Recht diesen 

Vertrag wegen allfälliger Verlet= 

zung über die Hälfte des gemeinen 

Werthes des Vertragsgegenstandes 

zu bestreiten. 

 

§. 6. 

Zur Erinnerung wird hier noch be= 

merkt, daß die Käufer Johann 

Koller und Katharina Koller gebor= 

ne Fuchs von den in ihr Zahlungs= 

versprechen übernommenen Erbtheilen 

denjenigen Theilbetrag welcher auf 

Erbsgebühren und Abhandlungsko= 

sten entfällt, den betreffenden Erben 

abzuziehen und an die Verkäuferin 

Frau Anna Koller zu berichti= 

gen haben. 

 

§. 7. 

Sämtliche mit der Errichtung die= 

ses Vertrages verbundenen Kosten 

tragen die Käufer allein. 

 

In Urkund dessen nachstehende 
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legalisirte Fertigungen. 

 

Graz am 25. Februar 1882, 

 

Kreuzzeichen Anna Koller 

Ludwig Welthamer m/p 

Namensfertiger und Zeuge 

Johann Koller m/p 

Katharina Koller m/p 

Franz Sparl m/p Zeuge 

 

G.Z. 15575 

Ich beurkunde hiemit, daß die mir 

sämmtlich persönlich bekannten als: 

Frau Anna Koller, Grundbesitzerin in 

Hönigtal Nr. 44 als Verkäuferin und zwar 

weil des Schreibens unkundig durch ihr ei= 

genhändiges beigesetztes Kreuz als Handzei= 

chen, dann deren großjähriger Sohn Jo= 

hann Koller und dessen Frau Katharina 

Koller geborne Fuchs ebendort wohnhaft 

als Käufer, dann die Herren Franz 

Sparl und Ludwig Welthamer, Priva= 

te in Graz als Zeugen, Letzterer auch 

als Namensfertiger, vorstehenden Kauf= 

vertrag heute vor mir eigenhändig 

unterzeichnet haben. 

 

Graz am fünfundzwanzigsten Fe= 

bruar 1880zwei 

 

Gebür    L.S.  Anton Nedwed 

Legalisirung 1 fl 80 kr   k.k. Notar 

Stempl 10 kr 
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Johann Koller ehelichte 35jährig am 8. Februar 1881 die 25jährige Katharina 

Fuchs. 

Johann Koller wurde am 3. Jänner 1846 als Sohn von Johann Koller und Anna, 

geb. Hahn, in Hönigtal 17 geboren. 

Katharina wurde am 29. März 1856 als Tochter von Johann Fuchs, Gastwirt und 

Realitätenbesitzer in der Innern Ragnitz Nr. 7, und dessen Gattin Maria, geb. 

Tosswald geboren. 

 

 

Die Witwe Anna Koller, geb. Hahn, starb 68jährig am 9. April 1884 an 

Wassersucht. 

Folglich erbten der Sohn Mathias und dessen Gattin Maria (geb. Leopold) die 

Liegenschaft vulgo Koller. 1937 übernahmen Georg und Maria Suppan, 1957 

Anton und Ludmilla Suppan. 

 

 

 

 

 

Am 25. Februar 1882 erwarben Johann und Katharina Koller von Michael und 

Anna Koller die in der Katastralgemeinde Hönigtal gelegene Waldparzelle 460/8. 

Für diese Parzelle wurde damals die neue Einlagezahl 75 der KG Hönigthal 

eröffnet. 

1906 wurde diese Waldparzelle der Liegenschaft vulgo Kramer, EZ 49 KG 

Hönigthal, zugeschrieben. 
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1883: Anlegung des neuen Grundbuches für die Katastralgemeinde 

Hönigtal 
 

Als Folge der Grundherrschaftsaufhebung 1848 wurden in den Jahren 1870/80er 

Jahren auch im gesamten Land Steiermark seitens der jeweiligen Bezirksgerichte 

für jede Katastralgemeinde neue Grundbücher angelegt. Nach Einlagezahlen 

geordnet wurden sämtliche zu einem Hof bzw. Anwesen gehörige Bau- und 

Grundparzellen vermerkt. Jede Grundbuchseinlage besteht aus drei Teilen bzw. 

„Blättern“:  

Am Titelblatt jeder Einlage, dem A-Blatt, sind neben der Einlagezahl, noch der 

Vulgoname des Hofes und sämtliche zum Anwesen gehörige Bau- und 

Grundparzellen angeführt. Etwaige Änderungen bzw. Abverkäufe von 

Grundparzellen in diesem “Gutsbestandblatt“ sind durch rote Unterstreichungen 

gekennzeichnet; somit sind sämtliche rote Unterstreichungen als Löschungen zu 

verstehen. Das B-Blatt gibt über die jeweiligen Besitzer des Hofes (etwa seit der 

Anlegung des Grundbuches) Auskunft, nennt nicht nur deren Namen, sondern auch 

die jeweiligen Verträge (Kaufvertrag, Übergabsvertrag, Ehevertrag, Tauschvertrag, 

Einantwortungsurkunde...) und deren Aktenzahl; so können diese Verträge in der 

Urkundensammlung des jeweiligen Bezirksgerichtes eingesehen werden. Sämtliche 

Verträge vor dem Jahr 1920 sind nunmehr im Steiermärkischen Landesarchiv 

verwahrt. Schließlich finden sich im C-Blatt sämtliche Belastungen, Erbansprüche, 

Kredite, Löschungen, Servitute etc. 

 

Anstelle der Urbarnummer 611 der Herrschaft Eggenberg, die der Kramerwirt im 

Jahre 1753 bekommen hatte, wurde 1883 die neue Einlagezahl 46 der 

Katastralgemeinde Hönigtal vergeben. 

 

Diese 1883 angelegten Grundbücher wurden in den 1980er Jahren landesweit auf 

EDV umgestellt; das Bezirksgericht Graz tat dies im Jahre 1982.  
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1887/88: Erbschaft nach dem Tod von Katharina Koller 
 

Katharina Koller starb 31jährig am 20. Mai 1887 an Typhus. 

Neben dem Witwer Johann Koller wurden die beiden minderjährigen Kinder 

Katharina und Johann Koller als Erben angeführt. 

 

Am 25. Juni 1887 wurde seitens des Bezirksgerichtes Graz Umgebung ihre 

Verlassenschaft inventiert.24 

Das Vermögen der Verstorbenen bestand I. an Realitäten: 

 

a) aus der Hälfte der Realität EZ 48 KG Hönigthal ehemals Urbar Nr. 605 ½ und 

611 Eggenberg sogenannte Krammergut in Hönigtal, welches aus nachstehenden 

Parzellen besteht: 

Bauparzelle 60 im Flächenmaße von 15,61 ar 

Garten Nr. 729 u. 731 im Flächenmaße von 23,41 ar 

Acker Nr. 509, 524, 728, 730 im Flächenmaße von 2 ha 81,01 ar 

Wiese Nr. 510/1, 551 im Flächenmaße von 83,91 ar 

Wald Nr. 510/2, 552, 612/1, 612/2, 621/1, 621/2 im Flächenmaße von 4 ha 34,48ar 

zusammen im Flächenmaße 8 ha 38,42 ar mit einem Reinertrag von 82 Gulden 31 

Kreuzer. 

 

b) aus der Hälfte der aus der Waldparzelle Nr. 460/8 bestehenden Realität EZ 75 

Hönigtal ehemals steiermärkische Landtafel EZ 48 im Flächenmaße von 5 ha 10,11 

ar. 

 

ad a) Auf der Bauparzelle befindet sich das theils gemauerte, theils hölzerne mit 

Ziegeln gedeckte Wohnhaus in mittleren Bauzustande, bestehend aus 2 Zimmer, 1 

gewölbten Küche, 1 Kammer, 1 gewölbten Keller, Haus Nr. 44, dann das hölzerne 

mit Ziegel gedeckte Lusthaus in guten Bauzustande und das ganz gemauerte mit 

Ziegel gedeckte Wirthschaftsgebäude in guten Bauzustande Haus Nr. 45, von 

welchem ein Theil bestehend aus Vorhaus, 1 Zimmer als Schule benützt wird. 

Im Wirtschaftsgebäude findet sich der Pferdemarstall für 4 Pferde, dann der 

Hauspferdstall für 3 Pferde, Rindvieh, Schweinestallungen, Keller, Presse, 

Wagen= und Streuhütte, Tenne und Futter= nebst Getreideboden.  

Die Schätzleute bewerten das Wohnhaus auf 850 fl, Wirtschaftsgebäude auf 1900 

fl, Lusthaus auf 50 fl, sohin die Gebäude zusammen auf 2800 fl; die Grundstücke 

haben mittlere Kultur und sandigen Boden, die Waldung ist teilweise schlagbar, 

teils Anflug. 

Die Schätzleute bewerten den Meter Garten auf 5 Kreuzer, Acker auf 4 Kreuzer, 

Wiese auf 4 Kreuzer, Wald auf 2 ½ Kreuzer, sohin die Gesamtfläche auf 2294 

Gulden. 

Somit kam die Realität a) auf 5094 Gulden. 

Der Wald ad b) kam per Meter auf 3 ½ Kreuzer, sohin zusammen auf 1750 Gulden. 

 
24 Steiermärkisches Landesarchiv, Bezirksgericht Graz Umgebung, IV 969/1887. 
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Damit kamen die beiden Realitäten auf insgesamt 6844 Gulden, somit die den 

Verlass treffende Hälfte auf 3422 Gulden. 

 

Weiters II. aus der Hälfte der nachstehenden Fahrnisse: 

2 alte Fuhrpferde (70 fl), Stalleinrichtung und Pferdegeschirr, 1 Ochs, 4 Kühe, 1 

weiße Kalbin, 2 weiße Schweine, 3 graue Schweine, 1 Häckselmaschine, Tennzeug 

und Getreidewinde, 2 Leiterwägen, 1 Fuhrwagen, 1 Steirerwagen, sämtlicher 

Ketttenzeug, 2 Wannen, 1 Futterstock, 1 Hacktrog, 1 Krautbotting, 2 leere Fässer, 1 

Waschwandl, 1 40-Eimerfaß Wein (200 fl), 1 35-Eimerfaß Wein (175 fl), 1 30-

Eimerfaß Wein (135 fl), 1 5-Eimerfaß Wein (25 fl), 2 Kübl Verhackert, 1 Kübl 

Grammel, 1 leerer Kübel, 54 Kilo Schinken und Geselchtes, 5 Halbstartin Most 

samt Gebinde (30 fl), 10 Halbstartin Wein samt Gebinde (250 fl), 8 Halbstartin 

Wein samt Gebinde (320 fl), 3 leere Fässer, Gieß= und Kellerschaff, 1 

Schnellwaage, 2 Fleischstöcke, 1 Fleischhacke, 3 Tische, 5 Bänke, 2 Sessel, 1 

Tafelbett, 1 Kasten, 1 Uhr, 2 Schüsseln aus Steingut, 2 Kästen, 1 Truhe, 6 große 

und 2 runde Tische, 1 kleiner Tisch, 6 Bänke, 15 Sessel, 1 Bett, 1 Schankkasten, 

sämtliche Gläser und Flaschen, 3 Dutzend Esszeug, 6 Tassen, 2 Dutzend Teller, 1 

Gläserschaffl, Bilder, Lampen und Spiegel, 2 Leuchter, Salzfaßl, Brotkörbel, 

Küchengeschirr, 2 Betten, 3 Bänke, 1 Wäscherolle (zum Bügeln), 1 Schüttfaß, 3 

Körbe, 1 Tisch, 1 Hektoliter Fisolen, 10 Seile, 1 Blache, sämtliche Hauen, Hacken 

und Säögen, der Backzeug, 2 Mehltruhen, 2 Kästen, 5 Schüttfässer, 1 Ofen, 1 

Krautscharbe, 1 Schmalzkübel mit Kürbiskern, 4 Hektoliter Haiden, 2 Hektoliter 

Hafer, 1 Hektoliter Korn, ½ Hektoliter Bauweizen, 5 Tische, 11 Bänke, 10 Sessel, 

15 Hektoliter Kukuruz, 15 Halbstartin Fässer, 1 Pflug, 2 Eggen, 1000 Kilo Heu, 

500 Kilo Stroh, 3 Steigleitern. 

 

In Summe kamen diese Fahrnisse auf 1895 Gulden 10 Kreuzer. 

Schließlich kam der Nachlass auf 4409 Gulden 5 Kreuzer. 

Die Schulden kamen auf 1350 Gulden 70 Kreuzer, wovon die Hälfte mit 675 

Gulden 35 Kreuzer auf den Nachlass fiel. 

Schlussendlich kam der reine Nachlass auf 3196 Gulden 82 Kreuzer und den 

beiden Kindern Katharina und Johann Koller stand eine mütterliche Erbschaft von 

je 1598 Gulden 41 Kreuzer zu. 
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Aufgrund der folgenden Einantwortungsurkunde vom 12. November 1887 wurde 

der Witwer Johann Koller Alleineigentümer der Liegenschaften EZ 48 und 75 der 

Katastralgemeinde Hönigtal.25 

 

Zahl 25730   Zahl 11198 de 1888 

 

Einantwortung 

Vom kk. std. Bezirksgerichte Um= 

gebung Graz als Abhandlungsbe= 

hörde wird der Nachlaß der am 

17. Mai 1887 zu Hönigtal ohne 

Hinterlassung einer letztwilligen 

Anordnung verstorbenen Grund= 

besitzerin 

Katharina Koller 

auf Grund der bedingt aus dem 

Titel des Gesetzes abgegebenen Erbs= 

erklärung, Verlaßabhandlung und 

Vertheilung vom 25. Juni 1887 ihren 

beiden minderjährigen Kindern Katharina 

und Johann Koller zu gleichen 

Theilen mit je 1598 fl 41 kr einge= 

antwortet, womit sie an den 

erblasserischen Witwer Johann 

Koller als Verlaßübernehmer  

gewiesen werden, welcher 

unter Einem die Bewilligung. 

 

 

 

 

  

 
25 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 11198/1888. 
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zur Einverleibung seines Ei= 

genthumsrechtes bei den Be= 

sitzeshälften der Verstorbenen 

in Grundbuch Einlage 48 und 75 der Katastral Ge= 

meinde Hönigtal gegen gleich= 

zeitige Sicherstellung obiger Erb= 

theile samt 5% Zinsen hievon seit 

17. Mai 1887 bei den ganzen ob= 

bezeichneten Realitäten ertheilt 

wird. 

 

Nachdem die Gebühren berich= 

tigt sind, wird der Verlaß für 

beendet erklärt. 

 

Graz, am 12. November 1887. 

 

L.S. Possek mp. 

 

Den mit einen 15 Kreuzer Beilagenstempel 

versehenen Originale wörtlich gleich= 

lautend. 

Graz am 7. Mai 1888 

Ferdinand Körnerkaff 

Praktikant 

 

 

 

Der Witwer Johann Koller ehelichte 42jährig am 11. September 1888 die 44jährige 

Katharina Rohrer. 

Katharina war eine Tochter von Peter Rohrer, vulgo Karlbauer in der innern 

Ragnitz Nr. 27, und dessen Gattin Zäzilia Kraxner. 

 

Bereits am 1. September 1888 schlossen Johann Koller und seine Braut Katharina 

Rohrer folgenden Ehe= und Erbvertrag:26 

 

Erstens: Die beiden Brautpersonen errichten hiemit über ihr gesammtes 

bewegliches und unbewegliches Vermögen, welches sie gegenwärtig besitzen, in 

Zukunft erwerben, ererben oder auf was immer für eine rechtliche Art erlangen 

werden, im sogenannten randlosen Wege eine allgemeine Gütergemeinschaft unter 

Lebenden und auf den Todesfall derart, dass nach Ableben eines Theiles die Hälfte 

des gesammten vorhandenen Vermögens dem Uiberlebenden aus dem Titel der 

Gütergemeinschaft als freies Eigenthum gebühren, während die andere Hälfte den 

 
26 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 26.423/1888. 
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Nachlass des verstorbenen Theiles bilden und dessen Nachkommen im Sinne der 

gesezlichen Erbfolgeordnung zufallen soll. 

 

Zweitens: Für den Fall des kinderlosen Ablebens errichten die beiden 

Brautpersonen hiemit einen  Erbvertrag vermöge dessen sich dieselben ihren 

ganzen künftigen Nachlass wechselseitig versprechen und dieses Versprechen auch 

annehmen, desgleichen errichten sie hiemit über denjenigen reinen 

Vermögens==Viertheil, welcher nach den gesezlichen Bestimmungen vom 

Erbvertrage ausgenommen und zur freien Verfügung vorbehalten ist, ein 

wechselseitiges Testament und setzen sich schon derzeit für den Fall als Erben ein, 

wenn darüber nicht späterhin eine gültige leztwillige Anordnung getroffen werden 

sollte. 

 

Drittens: Beide Theile räumen sich wechselseitig das Recht ein, dass der 

überlebende Ehegatte sowohl die unverrechnete Vormundschaft über die aus dieser 

Ehe vorhandenen minderjährigen Kinder, bis zu deren Selbstverwaltungsfähigkeit 

führen als auch den einstigen Real und Mobilar=Nachlass des früher verstorbenen 

Ehetheiles den eidestättig einbekannten, eventuell bei Vorhandensein 

minderjähriger Kinder um den gerichtlich erhobenen Schätzwerth übernehmen 

könne. 

 

Viertens: Mit Bezug auf die geschlossene Gütergemeinschaft nimmt der Bräutigam 

Herr Johann Kollerseine Braut Katharina Rohrer an den Mitbesitz seiner im 

Grundbuche des k.k. st. d. Bezirksgerichtes Umgebung Graz sub E.Z. 48, 75 und 51 

der Kat. Gem. Hönigtal einkommenden Realitäten und ertheilt die Bewilligung, 

dass auf Grund dieses Vertrages das Miteigenthumsrecht zur Hälfte für Katharina 

Rohrer auf den Realitäten E.Z. 48, 75 und 51 der Kat. Gem. Hönigtal, 

grundbücherlich einverleibt werde. 

 

Fünftens: Die Gültigkeit dieses Ehe= und Erbvertrages hängt von der zu 

schließenden Ehe respektive priesterlicher Einsegnung ab. 

 

Hierüber wurde dieser Notariatsakt aufgenommen, den Partheien in 

ununterbrochen gleichzeitiger Gegenwart der mir ebenfalls persönlich bekannten 

Aktszeugen: Herrn Leopold Ackerl Grundbesitzer in der Ragnitz Nr. 36 und Herrn 

Franz Neubauer, Grundbesitzer in Hönigtal Nr. 40, von mir vorgelesen als ihrem 

Willen entsprechend befunden und sohin von den Partheien und den Herrn 

Aktszeugen heute vor mir eigenhändig unterschrieben.  

Graz am ersten September Eintausend achthundert achtzig und acht. 

 

Johann Koller mp 

Katharina Rohrer mp 

Leopold Ackerl mp als Zeuge 

Franz Neubauer mp als Zeuge 

Anton Nedwed mp k.k. Notar 
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1893 wurde die Bauparzelle 60 mit der Hausnummer 44 in diese und in die neue 

Bauparzelle 73 mit dem gemauerten Wohnhause Nr. 45 untergeteilt. 

 

 

1897: Erbschaft nach dem Tod von Katharina Koller 
 

Katharina Koller starb 52jährig am 4. Februar 1897 an Krebs. 

 

Aufgrund der folgenden Einantwortungsurkunde vom 17. Oktober 1897 wurde der 

Witwer Johann Koller Alleineigentümer der Liegenschaften EZ 48 und 75 KG 

Hönigthal.27 

 

Zahl 29569 

 

Einantwortungs= 

Urkunde. 

 

Von dem k.k. st. del. 

Bezirksgerichte 

Umgebung Graz 

wird die Verlassen= 

schaft der am 

4. Februar 1897 

mit Hinterlassung 

einer letzwilligen 

Anordnung ver= 

storbenen 

Katharina Koller 

dem bedingt aus 

dem Titel des 

Ehe= u. Erbsver= 

trages vom 

1. September 1888 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
27 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 30.512/1897. 
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erberklärten 

Johann Koller 

eingeantwortet 

und zugleich diese 

Verlassenschaftsab= 

handlung für 

beendet erklärt. 

Dem Johann Koller 

wird zugleich 

die Bewilligung 

zur Einverleibung 

seines Eigen= 

thumsrechtes  

bei den erblasser= 

schen Realitäten= 

hälften E.Z. 48 

und 75 C. G. Hönigs= 

thal ertheilt. 

 

Graz, am 17/10 1897 

 

L.S. der kk. LandesGerichts= 

Rath: Klett m/p 
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Ansichtskarte 1897 

 

 

 
um 1900 
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1905 erfolgte auf einem Teil der Grundparzelle 731 ein Zubau bei Bauparzelle 60. 

1906 wurde die Waldparzelle 460/8 von der Liegenschaft EZ 75 KG Hönigthal hier 

zugeschrieben. 

1908 wurde bei der Bauparzelle 60 eine Veranda zugebaut. 

 

 

1913: Karl und Katharina Ertl werden Besitzer 
 

Aufgrund des Tauschvertrages vom 23. September 1913 wurden die Eheleute Karl 

und Katharina Ertl neue Besitzer der Krammer-Realität.28 

Johann Koller vertauschte seine Liegenschaften EZ 48 (Hausnummer 44) und EZ 

51 KG Hönigthal samt Zugehör, jedoch ohne Wohnungseinrichtung, ohne Vieh 

und ohne Futtervorräte und ohne Fechsung (Ernte), jedoch mit der 

Gasthauseinrichtung, Gläser und Geschirr; der Schätzwert betrug 32.000,-- Kronen. 

Dagegen vertauschten Karl und Katharina Ertl die Liegenschaft EZ 40 KG 

Hönigthal (vulgo Tieber-Annerl, Hausnummer 39) samt Zugehör, jedoch ohne 

Wohnungseinrichtung, ohne Vieh und ohne Futtervorräte und ohne Fechsung 

(Ernte); der Schätzwert betrug 12.000,-- Kronen. 

Somit ergab sich zugunsten des Johann Koller eine Aufzahlungssumme von 

21.000,-- Kronen. 

Die Übergabe der Tauschrealitäten erfolgte am 1. November 1913. 

Die Kopien dieses Vertrages sind hier beigebunden. 

 

 

Der zweifache Witwer Johann Koller ehelichte 1913 Maria Kögl. 

Johann Koller starb 68jährig am 6. Juli 1914. 

Er war bis dahin Besitzer der Liegenschaft Tieber-Annerl in Hönigtal Nr. 39 (EZ 

40 KG Hönigthal). Neben der Witwe Maria wurden die beiden Kinder Katharina 

(verehelichte Ertl) und Johann Koller (geb. 12. November 1908, ehelichte 1934 

Maria Hahn und starb am 5. Jänner 1986) als Erben angeführt. 

Die Witwe Maria Koller, geb. Kögl, ehelichte 49jährig 1916 den 57jährigen 

Grundbesitzer Johann Schafzahl und verkaufte die Liegenschaft Tieber-Annerl 

1917 an Johann und Notburga Gradwohl. 

 

 

  

 
28 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 5682/1913. 
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Karl Ertl ehelichte am 3. Juli 1906 Katharina Koller. 

 

Karl Ertl wurde am 2. Oktober 1879 als Sohn des Grundbesitzers Josef Ertl29 und 

dessen Gattin Aloisia, geb. Wagner, in Hart geboren. 

 

Katharina Koller wurde am 9. August 1882 als Tochter von Johann Koller, 

Gastwirt in Hönigtal, und dessen Gattin Katharina, geb. Fuchs, in Hönigtal 

geboren. 

Katharina Koller erwarb am 8. Februar 1905 die Liegenschaft vulgo Tieber-Annerl 

in Hönigtal 39. Aufgrund des Ehevertrages vom 23. Juni 1906 wurde ihr Ehegatte 

Karl Ertl Mitbesitzer dieser Liegenschaft. 

Am 9. November 1907 erwarben Karl und Katharina Ertl von Rosalia Pernitsch die 

Liegenschaft EZ 39 KG Hönigthal, vulgo Tieber Simmerl. 

Am 9. November 1907 erwarben Karl und Katharina Ertl die Waldparzelle 433/1, 

am 22. Jänner 1911 die Waldparzelle 433/3; für diese beiden Parzellen wurde die 

Einlagezahl 200 der KG Höf eröffnet. 

 

Aus der Ehe zwischen Karl und Katharina Ertl stammen fünf Kinder: 

 

Katharina, geb. 9. Juli 1907; ehelichte am 1. August 1942 in Klagenfurt Alois 

Kahr (geb. 9. Juni 1912 in Abstall [heute Slowenien], starb in Stalingrad; zweite 

Ehe mit Matthias Sulzer am 18. Mai 1948. 

Katharina Sulzer starb am 8. Juni 1982 in Graz. 

 

Karl, geb. 23. August 1909; ehelichte am 24. November 1947 Maria Schafla-Zorn, 

geb. Wagner. 

Karl Ertl starb am 15. Dezember 1972 in Graz. 

 

Johann, geb. 22. November 1911; Johann starb am 14. Juni 1912 an Bronchitis. 

 

Maria, geb. 22. August 1915; Maria starb am 14. Dezember 1915 an Bronchitis. 

 

Anna, geb. 22. Juli 1918; Anna starb am 10. Dezember 1918 an Bronchitis. 

 

 

Karl und Katharina Ertl erwarben am 14. Dezember 1918 von der Gemeinde 

Kainbach die Bauparzelle 57/2 (Bestandteil des Taxbauer). 

 

 
29 Josef Ertl wurde am 15. März 1844 als Sohn von Michael Ertl, vulgo Gstettner, und dessen 

Gattin Theresia Zierler in Hart-Eggersdorf Nr. 44 geboren. 

Josef Ertl ehelichte am 13. Mai 1872 die 21jährige Aloisia Wagner; Aloisia war eine Tochter 

von Peter Wagner, Bauer in Pircha 74, Pfarre Kumberg, und dessen Gattin Maria, geb. 

Fürwallner. 
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Ansichtskarte, 1918 

 

 

 
Karl Ertl 

 

1919: Erbschaft nach dem Tod von Karl Ertl 
 

Karl Ertl starb 39jährig am 5. März 1919 an Tuberkulose. 

Aufgrund der Einantwortungsurkunde vom 24. Juni 1919 wurde die Witwe 

Katharina Ertl Alleineigentümerin der Liegenschaft EZ 48 KG Hönigthal.30 

Siehe dazu die hier beigebundene Kopie. 

 

Die Witwe Katharina Ertl ehelichte am 10. Mai 1921 Franz Koller. 

Franz Koller wurde am 2. April 1886 als Sohn von Josef Koller, vulgo Kirchen-

Schiefer in Eggersdorf, und dessen Gattin Aloisia, geb. Schönherr, geboren. 

 

Aufgrund des Ehevertrages vom 2. April 1921 wurde Franz Koller Miteigentümer 

des Kramerwirtes. 

 
30 Steiermärkisches Landesarchiv, Urkundensammlung des Bezirksgerichtes Graz Umgebung, 

Zahl 4104/1919. 
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Hochzeit um 1920 

 

 

 

1926 wurde die Gartenparzelle 733/2 von der Liegenschaft EZ 40 KG Hönigthal 

der Liegenschaft Kramerwirt (Einlagezahl 48 der KG Hönigthal) zugeschrieben. 

 

1929 wurde die Liegenschaft Taxbauer mit der Einlagezahl 51 der KG Hönigthal 

der Liegenschaft Kramerwirt (Einlagezahl 48 der KG Hönigthal) zugeschrieben. 

 

 

 

 
Ansichtskarte, um 1920 
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um 1935 
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um 1940 

 

 

 

 
Jungschartreffen am 17. Juni 1943 in Graz. 

Katharina Koller sitzt in der 2. Reihe, die vierte von rechts 
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um 1940 

 

 
Katharina Koller, um 1940 
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Juni 1950 

Kindermädchen Gusti mit Gerti, geb. Kahr, verehelichte Höbart 

 

 

 
um 1950 
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um 1950 
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1951 wurde die Gartenparzelle 728 in die Grundstücke 728/1, 728/2 und 728/3 

geteilt. 

 

 

1952/53: Erbschaft nach dem Tod von Katharina Koller 
 

Katharina Koller starb am 22. Oktober 1952. 

Aufgrund der Einantwortungsurkunde vom 26. Mai 1953 erbte deren Tochter 

Katharina, verehelichte Sulzer, ihre Besitzhälfte. 

 

Katharina, geb. 9. Juli 1907; ehelichte am 1. August 1942 in Klagenfurt Alois 

Kahr zweite 

 

Katharina war in erster Ehe (1942) mit Alois Kahr (geb. 9. Juni 1912 in Abstall 

[heute Slowenien] verehelicht; Alois starb 1943/44 in Stalingrad. 

Aus dieser Ehe stammt die Tochter Gertraud, 19. April 1944, verehelichte Höbart. 

 

Die Witwe Katharina Kahr, geb. Ertl, ehelichte am 18. Mai 1948 in Eggersdorf den 

Besitzersohn Matthias Sulzer; Matthias war damals Bürgermeister von Kainbach. 

Matthias Sulzer wurde am 9. Juli 1915 als Sohn von Matthias Sulzer, Bauer vulgo 

Thalbauer, und dessen Gattin Rosina, geb. Walch, in Hönigtal 20 geboren. 

 

Bereits am 19. Mai 1953 übergab Franz Koller seine Liegenschaftshälfte an seinen 

Schwiegersohn Matthias Sulzer. 

 

 

Aus der Ehe zwischen Matthias und Katharina Sulzer stammen zwei Kinder: 

 

Katharina Maria Gabriele, geb. 27. Februar 1949; ehelichte am 29. September 

1969 Herbert Großschedl. 

Aus dieser Ehe stammen drei Kinder: 

-) Gabriele, geb. 23. Dezember 1969 

-) Herbert, geb. 8. Juni 1971 

-) Mariella, geb. 26. Jänner 1978  

 

Karl, geb. 18. März 1950 

Erste Ehe mit Friederike Pugl (geb.?????) 

Aus dieser Ehe stammt eine Tochter:  

-) Karin, geb. 29. Oktober 1977; verehelicht mit Klaus Hermann (geb. ???) 

Karin und Klaus haben zwei Kinder, die Zwillinge Adele und Maria, geb. 13. 

Jänner 2012. 

Zweite Ehe mit Marianne Tropenter (geb. 13. Februar 1952, +26. August 2023) 

Aus dieser Ehe stammt ein Sohn:  

-) Reinhold, geb. 5. Jänner 1985; verehelicht mit Sylvia Lindner (geb. 2. Jänner 

1988) 
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Reinhold und Sylvia haben eine Tochter Alina, geb. 18. August 2018. 

 

 

1953 wurden die Bauparzellen 57/1 mit der Hausnummer 47 und 57/2 der 

Liegenschaft Taxbauer der Liegenschaft EZ 150 KG Hönigthal zugeschrieben; laut 

Übergabe- und Leibrentenvertrag vom 18. Oktober 1965 wurde Anna Zierler 

Eigentümerin dieser Liegenschaft. Aufgrund des Schenkungsvertrages vom 25. 

März 1982 wurde Hermann Nöst an den halben Mitbesitz geschrieben. 

 

1953 wurde für die in der KG Kainbach gelegene Waldparzelle 539 die neue EZ 

147 KG Kainbach eröffnet. Diese Parzelle war aufgrund des obigen 

Tauschvertrages vom 23. September 1913 in den Besitz des Kramerwirtes 

gekommen. 

 

1953 wurde für die Waldparzelle 460/8 die neue EZ 151 KG Hönigthal eröffnet. 

Karl Ertl erbte bzw. übernahm diese Liegenschaft. 1973 erbte Maria Binder. 

 

Aufgrund des Schenkungsvertrages vom 3. April 1954 bzw. 11. Jänner 1956 

wurden die Grundstücke 728/2 und 728/3 je Garten hier abgeschrieben und hiefür 

die neue EZ 155 KG Hönigthal eröffnet. Eigentümer dieser Parzellen wurde die 

„Stationskaplanei Hönigthal“. 

1956 wurde aus dem Grundstück 728/2 die Baufläche 102 „Pfarrhof mit Vorplatz“ 

ausgeschieden. 

Auf Grund des Kaufvertrages vom 21. Jänner 1970 wurden die Grundstücke 728/1 

und 729 je Garten der EZ 155 KG Hönigthal zugeschrieben. 

 

 

 

 
Matthias Sulzer, geb. 1915 
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Katharina Sulzer, geb. 1907 

 

 

 
Gabriele Sulzer, um 1955 
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Gabriele mit Halbschwester Gerti, um 1955 
 
 

 
Gabriele Sulzer 

 

 
Gabriele Sulzer,  

Erstkommunion 1957 
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Gabriele mit Karl (Bubi) Sulzer, 1957 

 

 

 
Ferdinand Höbart, Gabriele und Karl Sulzer 
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Gabriele Sulzer mit Vater Matthias 

 

1961 wurde das Grundstück 717 Wald in die Grundstücke 717/1 Wald und 717/2 

Wiese geteilt; weiters das Grundstück 720/1 Garten in 720/1 Garten und 720/4 

Weide; weiters das Grundstück 722 Acker in 722/1 und 722/2 je Acker; weiters das 

Grundstück 532/1 Acker in 532/1 Acker, 532/3 Garten und 532/4 Wiese; weiters 

das Grundstück 534/2 Wiese in 534/2 Acker und 534/3 Garten. 
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um 1965 

 

 

 
Gertraud und Gabriele 
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Katharina Sulzer und Gabriele Großschedl in Kärnten 

 

 

 

 

 

 

 
um 1970 

 

 

1970 wurde das Grundstück 730 Acker in die Grundstücke 730/1 und 730/2 je 

Acker geteilt. 

Auf Grund des Kaufvertrages vom 17. August 1970 wurde das Grundstück 730/2 

Acker hier abgeschrieben und der EZ 207 KG Hönigthal zugeschrieben; 

Eigentümer wurden Heinrich und Maria Fuchs. 
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1970 wurde das Grundstück 718 Acker in die Grundstücke 718/1 und 718/2 je 

Acker geteilt. 

Folglich wurde das Grundstück 718/2 Acker hier abgeschrieben und der EZ 209 

KG Hönigthal zugeschrieben; Eigentümerin wurde Irene Engau. 
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1972: Herbert und Katharina Maria Gabriele Großschedl werden 

Besitzer 
 

Aufgrund des Übergabevertrages vom 22. Jänner 1972 und der Ehepakte vom 

21./22. Jänner 1972 wurden Herbert und Katharina Maria Gabriele Großschedl 

Besitzer. 

Übernommen wurden die Liegenschaften:  

EZ 48 KG Hönigthal mit 60 Baufläche Hausnummer 44, 73 Baufläche Wohnhaus 

Nr. 45, 524 Garten, 730/1 Acker, 731 Garten, 551 Wiese, 552 Wiese, 612/1 Wald, 

612/2 Wald, 772 Weg, 733/2 Garten, 716 Acker, 717/1 Wald, 718/1 Acker, 719 

Acker, 720/1 Garten, 720/2 Wiese, 722/1 Acker, 724 Wiese, 725 Acker, 720/2 

Garten, 717/2 Wiese, 720/4 Weide, 722/2 Acker, 621/1 Wald, 621/2 Wald und 723 

Wiese; 

EZ 39 KG Hönigthal mit 532/1 Acker, 533/1 Garten, 533/2 Garten, 534/1 Garten, 

534/2 Acker, 626/1 Wald, 626/2 Wald, 533/3 Garten, 532/3 Garten, 532/4 Wiese 

und 534/3 Garten;  

EZ 200 KG Höf mit 433/1 Wald und 433/3 Wald. 

Ausgenommen von der Übergabe waren die bei der Liegenschaft EZ 48 KG 

Hönigthal einkommenden Grundstücke 509 Acker, 510/1 Garten und 510/2 Wald. 

 

Herbert Großschedl ehelichte am 29. September 1969 Katharina Maria Gabriele 

Sulzer. 

 

Herbert Großschedl wurde am 10. Oktober 1944 als Sohn von Franz Großschedl 

und dessen Gattin Maria, geb. Leeb, in Laßnitzhöhe geboren. 

Herbert Großschedl hatte vier Geschwister: 

Maria, geb. 1937; Rosalinde, geb. 1938; Franz, geb. 1940 und Karl, geb. 1947. 
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Aus der Ehe zwischen Herbert und Katharina Maria Gabriele Großschedl stammen 

drei Kinder. 
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Gabriele, geb. 23. Dezember 1969 

Gabriele hat mit Gerhard Schmiedberger (geb. 3. Mai 1971) zwei Kinder: 

-) Florian Großschedl, geb. 16. September 1995; verehelicht mit Victoria Uhl (geb. 

28. Februar 1996). 

Florian und Victoria haben einen Sohn Maximilian, geb. 30. Dezember 2024. 

-) Philipp Großschedl, geb. 7. Mai 1997. 

Aus der Ehe mit Wolfgang Ebner stammt eine Tochter: 

-) Katharina, geb. 18. Juli 2002. 

 

Herbert, geb. 8. Juni 1971; Lebensgemeinschaft mit Petra Reisinger (geb. 11. Juli 

1972) 

 

Mariella, geb. 26. November 1978  

War verehelicht mit Thomas Haid; aus dieser Ehe stammen zwei Kinder: 

Tobias, geb. 7. März 2002 

Julian, geb. 11. März 2005 

Lebensgemeinschaft mit Eric Red (geb. 16. Februar 1964). 

 

 

 

 
Ansichtskarte, um 1975 
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Schweinestall 1975 

 

 
 

1972 wurde das Grundstück 718/1 in dieses und ein Trennstück geteilt; dieses 

Trennstück wurde folglich der EZ 209 unter gleichzeitiger Vereinigung mit dem 

Grundstück 718/2 Acker zugeschrieben; Eigentümerin wurde Irene Engau. 

 

1972 wurde das Grundstück 718/1 Acker in dieses und in das Grundstück 718/3 

Acker geteilt; aufgrund des Kaufvertrages vom 19. August 1972 wurde das 

Grundstück 718/3 der neuen EZ 220 KG Hönigthal zugeschrieben; Eigentümer 

wurden DI Franz und Christine Klautzer. 

 

1973 wurden die Grundstücke 509 Garten, 510/1 Garten und 510/2 Wald der neuen 

EZ 219 KG Hönigthal zugeschrieben. 1978 erbte Karl Sulzer die Besitzhälfte von 

Matthias Sulzer, 1979 wurde Karl Sulzer laut Schenkungsvertrag die Besitzhälfte 

von Katharina Sulzer übertragen. 
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1973 wurde das Grundstück 718/1 Acker in dieses und die Grundstücke 718/4 und 

718/5 je Acker geteilt; aufgrund des Kaufvertrages vom 12. November 1973 wurde 

das Grundstück 718/4 der neuen EZ 229 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümer wurden DI Karl und Uta Track. 

 

 

 
Herbert, Anni, Gabriele, Gabriele 

 

 

 
Herbert in der Bauernstube 
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1973 wurde das Grundstück 718/1 Acker in dieses und das Grundstück 718/6 

Acker geteilt; 1975 wurde das Grundstück 718/1 Acker in dieses und das 

Grundstück 718/7 Acker geteilt. 

Aufgrund des Kaufvertrages vom 12. Juli und 18. August 1975 wurde das 

Grundstück 718/7 der neuen EZ 241 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümer wurden DI Hermann und Heide Jungwirth, die 1978 an Karl und 

Cäcilia Klug verkauften. 

 
1976 wurde das Grundstück 718/1 Acker in dieses und das Grundstück 718/8 

Acker geteilt; aufgrund des Kaufvertrages vom 22. März 1976 wurde das 

Grundstück 718/8 der neuen EZ 242 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümer wurden Helmut und Waltraud Perz. 

 

Aufgrund des Kaufvertrages vom 22. März 1976 wurde das Grundstück 718/1 der 

neuen EZ 243 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümer wurden Dr. Johann und Johanna Heimerl. 
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Familiengeschichte Großschedl 
 

Beginnen wir unsere Familiengeschichte mit Franz Großschedl (geb. 1909), dem 

Vater von Herbert Großschedl (geb. 1944). 

Die Daten stammen aus den Matriken (Tauf-, Heirats- und Sterbebücher) der 

Pfarren Nestelbach, Eggersdorf. Fernitz und Graz St. Peter. 

 

 

Franz Großschedl (1909 – 1959) 

Franz Großschedl wurde am 2. Februar 1909 als Sohn von Josef Großschedl und 

dessen Gattin Maria (geb. Dieber) in Nestelbach 23 geboren. 

 

Franz Großschedl ehelichte am 18. Mai 1936 in Eggersdorf Maria Leeb. 

 

 
Franz und Maria Großschedl 

 

Maria Leeb wurde am 15. August 1907 als Tochter von Mathias Leeb, Besitzer in 

Höf 6 und Bürgermeister, und dessen Gattin Anna (geb. Pugl) in Höf geboren. 

 

Franz und Maria Großschedl übernahmen die Liegenschaft vulgo Weber in 

Nestelbach Nr. 23 am 30. April 1936 von ihren Eltern bzw. Schwiegereltern Josef 

und Maria Großschedl. 

 

Maria Großschedl, geb. Leeb, starb am 12. November 1958. 

Aufgrund der Einantwortungsurkunde vom 9. Mai 1959 wurde der Witwer Franz 

Großschedl Alleineigentümer der Liegenschaft vulgo Weber in Nestelbach. Am 1. 
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Juli 1959 übergab er diese an seinen Sohn Franz Großschedl und dessen Gattin 

Rosalinde. 

Franz Großschedl starb am 8. November 1959. 

 

 

 
Familie Großschedl, um 1955 

Franz und Maria Großschedl mit den Kindern Herbert, Rosi, Franz, Maria und 

Karl 

 

 

Josef Grossschedl (1865 – 1948) 

Josef Grossschedl wurde am 4. März 1865 als Sohn von Anton Grossschedl, 

Keuschler und Weber in Nestelbach, und dessen Gattin Agnes (geb. Pugl) in 

Nestelbach 23 geboren. 

 

Josef Grossschedl ehelichte am 16. September 1895 in Nestelbach Maria Dieber. 

 

Maria Dieber wurde am 15. September 1876 als Tochter von Johann Dieber, vulgo 

Schlechenmannpeter, Bergler in Krumegg 40, Pfarre St. Marein am Pickelbach, 

und dessen Gattin Agnes (geb. Krenn) geboren. 

 

Josef und Maria Grossschedl übernahmen die Liegenschaft vulgo Weber in 

Nestelbach Nr. 23 am 28. August 1895 von ihrer Schwiegermutter bzw. Mutter 

Agnes Dieber. 

 

Maria Grossschedl, geb. Dieber, starb am 9. Jänner 1948. 

Josef Grossschedl starb am 1. Februar 1948. 

 

 

Anton Großschedl (1838 – 1868) 

Anton Großschedl wurde am 12. Jänner 1838 als Sohn von Joseph Großschedl, 

vulgo Brandlbauer in Premstätten, und dessen Gattin Anna (geb. Kerschner) in 

Premstätten 24 geboren. 
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Anton Großschedl ehelichte am 7. Oktober 1862 in Nestelbach Agnes Pugl. 

 

Agnes Pugl wurde am 17. Jänner 1838 als Tochter von Peter Pugl, vulgo 

Schneidermörtl in Parngraben 92, und dessen Gattin Maria (geb. Lecker) geboren. 

 

Anton und Agnes Großschedl erwarben die Liegenschaft vulgo Weber in 

Nestelbach Nr. 23 am 19. Juli 1862 von ihren Eltern bzw. Schwiegereltern Josef 

und Anna Großschedl.  

Anton Großschedl war Weber in Nestelbach und starb 30jährig am 3. Oktober 1868 

an Lungenblutung. 

Die Witwe Agnes ehelichte folglich Josef Dieber, der am 14. März 1880 verstarb. 

 

 

Joseph Großschedl (1813 – 1880) 

Joseph Großschedl wurde am 24. September 1813 als Sohn von Joseph Großschedl, 

vulgo Stegweber in Wagersbach, und der Theresia (geb. Trager) in Wagersbach 64 

(Pfarre Hausmannstätten) geboren. 

 

Joseph Großschedl ehelichte am 4. Oktober 1836 in Nestelbach Anna Kerschner. 

 

Anna Kerschner war eine Tochter von Mathias Kerschner, eines Berglers, und 

dessen Gattin Anna (geb. Pock) geboren. 

 

Am 9. September 1836 übernahmen Joseph und Anna Großschedel von den Eltern 

bzw. Schwiegereltern Joseph und Theresia Großschedl die Liegenschaft vulgo 

Brandlbauer bzw. Brandlweber in Premstätten. 

Am 15. Dezember 1849 verkauften Joseph und Anna Großschedl die Liegenschaft 

Brandlweber an Josef und Anna Moser, geb. Klampfl. 

Josef und Anna Großschedl erwarben am 15. Dezember 1849 die Liegenschaft 

vulgo Weber in Nestelbach Nr. 23.  

 

Anna Großschedl, geb. Kerschner, starb 71jährig am 7. Februar 1874 an 

Lungenlähmung. 

 

Joseph Großschedl starb als alter Brandlweber in Nestelbachbergen 23 am 30. Juni 

1880 an Urämie (Urinvergiftung). 

 

 

Joseph Grosschädel (1792 – 1855) 

Joseph Grosschädel wurde am 12. Februar 1792 als Sohn von Jakob Grosschädel, 

Keuschler in Webling, und dessen Gattin Anna in Webling 78 geboren. 

 

Joseph Grosschädel ehelichte am 27. Oktober 1812 in Graz St. Peter die 27jährige 

Theresia Wapper, geb. Trager. 
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Theresia Trager war eine Tochter von Johann Trager, eines Berglers in Höllboden, 

Pfarre St. Ruprecht an der Raab, und dessen Gattin Maria. 

Theresia war in erster Ehe mit dem Keuschler und Webermeister Josef Wapper 

verehelicht. 

 

Durch diese Heirat im Jahre 1812 bzw. dem Ehevertrag vom 26. April 1812 wurde 

Joseph Mitbesitzer der Bachweberkeusche (auch Stegweber) in Wagersbach; diese 

Liegenschaft war der Herrschaft Vasoldsberg grunduntertänig und hatte die 

Urbarnummer 138A und erhielt um 1880 die Einlagezahl 4 der Katastralgemeinde 

Wagersbach. 

Am 8. November 1820 verkauften die Eheleute Großschedl diese Liegenschaft um 

1150 Gulden an Anton und Maria Naderer. Der Bachweber erhielt folglich den 

Vulgonamen Bachschuster. 

 

Am 1. Februar 1821 erwarben die Eheleute Josef und Theresia Großschedel von 

Jacob und Theresia Rohrer die Liegenschaft vulgo Brandlbauer in Premstätten um 

650 Gulden. Diese Liegenschaft war ebenso der Herrschaft Vasoldsberg 

grunduntertänig und hatte die Urbarnummer 8D; um 1880 erhielt diese 

Liegenschaft die Einlagezahl 13 der Katastralgemeinde Premstätten. 

Am 9. September 1836 übergaben Joseph und Theresia Großschedel die 

Liegenschaft Brandlbauer an ihren Sohn Joseph Großschedel und dessen Gattin 

Anna, geb. Kerschner. 

 

Josef Großschedl starb als Ausnehmer (Altbauer) und Witwer am 18. Oktober 1855 

in Nestelbach 23 an Zehrfieber. 

 

Theresia Großschedl, geb, Trager, dem Josef Großschedl, Weber und Inwohner der 

vulgo Trattenbauerkeusche, sein Weib, starb 65jährig am 1. September 1847 in 

Messendorfberg 48 an Wassersucht. 

 

 

Jakob Großschädl (1757 – 1800) 

Jakob Großschädl wurde am 1. Juli 1757 als Sohn von Mathias Großschedl, 

Weinzirl in Tiefernitz, und dessen Gattin Eva geboren. 

 

Jakob Großschädl ehelichte am 6. Juli 1778 in Graz St. Peter Anna Kapper. 

 

Anna Kapper war eine Tochter von Jakob Kapper, Keuschler in Webling, und 

dessen Gattin Anna. 

Bis zu seiner Heirat stand Jakob bei Hans Leutner, Bauer in Tiefernitz als Knecht 

in Diensten. 

Durch diese Heirat wurde Jakob in Webling ansässig. 

 

Jakob Großschädl starb 43jährig am 12. Februar 1800 als Keuschler in Webling 78. 
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Die Witwe Anna Großschädl ehelichte 36jährig am 20. Mai 1800 in Graz St. Peter 

den 23jährigen Franz Kollfürst. 

Franz war ein Sohn von Georg Kollfürst, ein Webermeister in Wiesenthal, Pfarre 

Nestelbach, und dessen Gattin Johanna. 

 

 

Mathias Großschedl (geb. um 1730) 

Mathias Großschedl wurde um 1730 geboren. 

Sein genauer Geburtstag sowie die Namen seiner Eltern konnten nicht mehr eruiert 

werden. 

 

Mathias Großschedl ehelichte um 1755 seine Gattin Eva. 

 

Mathias Großschedl war Weinzirl in Tiefernitz. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Matthias Sulzer starb am 12. September 1977. 

 

Aufgrund des Übergabsvertrages vom 22. Jänner 1972 und der Sterbeurkunde vom 

23. November 1977 wurde das Grundstück 720/2 Garten der EZ 150 KG Hönigthal 

zugeschrieben. 

Eigentümerin dieser Liegenschaft war seit 18. Oktober 1965 Anna Zierler; 

aufgrund des Schenkungsvertrages vom 25. März 1982 wurde Hermann Nöst an 

den halben Mitbesitz geschrieben. 
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Herbert, Mariella, Gabriele, im alten Hof, Juli 1978 

 

 
Oktober 1978 
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Dachstuhl, Blick in die Schulstraße 

 

 

 
 

 

 
Eingang nach dem Umbau, 1980 
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Gabriele in der alten Küche, 30. Dezember 1980 

 

Aufgrund des Kaufvertrages vom 4. September 1978 wurde das Grundstück 720/4 

der EZ 249 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümer wurde Martin Pekovits. 

 

Aufgrund des Kaufvertrages vom 2. bzw. 27. April 1979 wurde das Grundstück 

772 Weg der EZ 253 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümerin wurde die Wassergenossenschaft Hönigtal. 

 

1980 wurde das Grundstück 725 Acker in die Grundstücke 725/1 und 725/2 geteilt; 

weiters wurde das Grundstück 725/1 in dieses und in die Grundstücke 725/3, 725/4 

und 725/5 geteilt. 

 

Aufgrund des Kaufvertrages vom 20. Oktober 1980 wurde das Grundstück 724 der 

EZ 258 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümer wurden Josef und Rosa Friedl. 

 

Aufgrund des Kaufvertrages vom 9. Dezember 1980 wurde das Grundstück 725/4 

der EZ 259 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümer wurden Josef und Ingrid Gütl. 

 

Aufgrund des Kaufvertrages vom 17. Februar 1981 wurde das Grundstück 725/1 

der EZ 260 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümer wurden Rudolf und Ingeborg Schwarz. 

 

Aufgrund der beiden Schenkungsverträge vom 5. März 1981 wurde das Grundstück 

725/2 der EZ 261 KG Hönigthal zugeschrieben. 

Eigentümerin wurde Gertraud Höbart. 

 

Franz Koller starb am 17. Jänner 1981. 

 

Katharina Sulzer, geb. Ertl, starb am 8. Juni 1982. 
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Herbert an der alten Schank, April 1983 

 

 

 

 
September 1984 
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um 1980 

 

 

 
um 1985 
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Herbert, Herbert, Karl 

Triglav 1987 
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1995 
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Auszeichnung „Gute steirische Gaststätte“ 
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LAP Gabriele Großschedl, 1989 

 

 

 

 
LAP Herbert Großschedl, 1990 
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Hof nach Hackschnitzelbrand, März 2000 

 

 

 
Herbert, Gabriele, Mariella, Herbert 

in der Bauernstube 
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Bau Gästehaus, 2002 

 

 

2008: Gabriele Ebner übernimmt den Gasthausbetrieb 
 

Am ???? 2008 übergaben Herbert und Katharina Maria Gabriele Großschedl den 

Gasthausbetrieb an ihre Tochter Gabriele Ebner. 

 

Am 10. März 2008 kam es zwischen Gabriele Ebner, Herbert Großschedl, 

Katharina Großschedl und Herbert Großschedl zur Gründung einer GmbH und 

CoKG unter der Firma Gasthof Großschedl GmbH bzw. wurde am selben Tag ein 

Zusammenschlussvertrag und Gesellschaftsvertrag zur Errichtung einer KG 

abgeschlossen. 
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2021: Florian und Philipp Großschedl übernehmen die 

Landwirtschaft 
 

Am 18. Mai 2021 übergaben Herbert und Katharina Maria Gabriele Großschedl die 

Landwirtschaft an ihre beiden Enkelsöhne Florian und Philipp Großschedl. 

Übergeben wurden die Liegenschaften:  

-) Einlagezahl 39 Katastralgemeinde Hönigthal (Tieber-Simmerl) 

-) Einlagezahl 48 Katastralgemeinde Hönigthal (Krammer-Taxbauer) 

-) Einlagezahl 147 Katastralgemeinde Kainbach 

-) Einlagezahl 200 Katastralgemeinde Höf 

 

 

 

Herbert Großschedl starb am 8. Dezember 2022. 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 



141 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


